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Jung, muslimisch, deutsch - normal!
Diskriminierungskritische Zugange zum Thema
Islam In der Jugendarbeit
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Vorwort

Die Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Ju-
gend in Deutschland (aegj) fihrt seit dem Jahr 2008
regelmallig Coachingprojekte mit Vereinen junger
Migrant*innen (VJM) durch, um sich fur die inter-
kulturelle Offnung der Kinder- und Jugendarbeit
sowie der eigenen Organisation und ihrer Mitglie-
der starkzumachen. Dabei lag der Fokus der Zu-
sammenarbeit zundchst auf Partnerorganisationen
O6kumenisch-christlicher Prdgung, neben der Ju-
gendorganisation der Evangelisch-Vietnamesischen
Tinh-Lanh-Gemeinde wurden beispielsweise die
Koptische Jugend und der Orthodoxe Jugendbund
darin geschult, eine eigene Satzung aufzustellen, ihre
Vorstandsmitglieder und Ehrenamtlichen zu qualifi-
zieren sowie Methoden der Kinder- und Jugendar-

beit einzuftihren.

Ab dem Jahr 2009 kamen als Projektpartner*innen auch muslimische Partner-
organisationen hinzu. Im Projekt ,Dialog und Kooperation” (2010-2013) arbeitete
die agj erstmals intensiver mit der Islamischen Jugend in Bayern (1JB), der Musli-
mischen Jugend in Deutschland (MJD) und anderen engagierten muslimischen
Initiativen zusammen, wodurch die bereits bestehenden Kontakte aus dem inter-
religidsen Dialog gestarkt werden konnten. Der Prozess der Offnung auch der ei-
genen Reihen schritt langsam, aber stetig voran, so dass die Art der Zusammenar-
beit immer wieder auf eine neue qualitative Ebene gestellt werden konnte. Nach
dem ersten Dialogprojekt wurde mit ,Junge Muslime als Partner — FUR Dialog
und Kooperation! GEGEN Diskriminierung!” ein weiterer Schritt in Richtung Orga-
nisationsentwicklung der Partner*innen und hin zu einem gleichwertigeren Ver-
héltnis auch in Bezug auf die Verantwortlichkeiten der Beteiligten unternommen.

Die am Projekt beteiligten Partnerorganisationen der Muslimischen Jugend
in Deutschland und der Islamischen Jugend in Bayern (fur den Verband der Is-
lamischen Kulturzentren — VIKZ) sowie der DITIB-Landesjugendverband Nieder-
sachsen und Bremen sind nicht nur fir die Betreuung ihrer je zwei bis drei selbst



gewdhlten Projektstandorte zustandig, sondern erhalten und verwalten auch
finanzielle Mittel, die dem Auf- und Ausbau der eigenen verbandlichen Struktu-
ren dienen. So kénnen die ehrenamtlichen Kolleg*innen, die bisher wenig oder
keine Erfahrung in der Beantragung und Verwaltung von Fordermitteln hatten,
sukzessive Kompetenzen in diesem Bereich der Jugendverbandsarbeit erwerben.
Darauf aufbauend konnten ab dem Jahr 2018 erstmals Stellenanteile bei den Ko-
operationspartnern der VJM geschaffen werden. Im Rahmen des neuen Projekts
SJETZT erst recht! Religiose Jugendverbdnde gestalten Zusammenleben in der
Migrationsgesellschaft” (2017-2020) werden Multiplikator*innen der Kinder- und
Jugendarbeit fur die Offnung ihrer Angebote fir gefliichtete Jugendliche qualifi-
ziert, gleichzeitig gehen die Verantwortlichen an den zehn Standorten Kooperati-
onen mit anderen religidsen Jugendverbanden vor Ort ein.

Neben sechs Viertelstellen bei Tragern der Evangelischen Jugend konnten in
diesem Zuge erstmals vier halbe Stellen bei Partnerorganisationen geschaffen
werden: Die Muslimische Jugend in Deutschland, der Verband der Islamischen
Kulturzentren, der Orthodoxe Jugendbund sowie die Koptische Jugend konnten
Mitarbeiter*innen einstellen, wobei die Schaffung der Stellen durch die vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit aus vergangenen Projekten Uberhaupt erst ermdglicht
wurde. So néhert sich die Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern einer
partnerschaftlichen Zusammenarbeit auf Augenhdhe schrittweise an, wenn-
gleich nicht vergessen werden darf, dass die aej aufgrund ihrer GréRe und Ver-
netzung als Jugendverband stets ein ungleicher Partner bleiben wird.

Der Anspruch, gerade diese Unterschiede nicht aus den Augen zu verlieren, ist
zentrale Maxime des aktuellen Projekts, in dessen Rahmen die vorliegende Publi-
kation entstanden ist. Angesichts sich verscharfender gesellschaftlicher Konflikte
rund um das Thema Migration kann nicht genug betont werden, wie wichtig das
Benennen von gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit, die sich heute insbe-
sondere gegenlber Muslim*innen artikuliert, und das Aufstehen dagegen sind.
Die unterschiedlichen Medienprodukte, die zusammen mit dieser Broschre Teil
der Materialsammlung sind, wollen dazu einen Beitrag leisten.

Wir hoffen, dass die Materialien breiten Einsatz inner- und auerhalb der Evan-
gelischen Jugend finden werden!

Mike Corsa und Doris Klingenhagen



Junge Muslime als Partner -
FUR Dialog und Kooperation!
GEGEN Diskriminierung!

Muslim*innen sind selbstverstandlicher Teil Deutsch-
lands und leben ihren Alltag wie alle anderen BUr-
ger*innen auch, werden in dieser Normalitdt aber
Uberwiegend nicht gesehen. Es ist das Ziel des vor-
liegenden Handbuchs, zu ihrer verstarkten Wahr-
nehmung beizutragen. Aus diesen Griinden soll
zundchst der gesellschaftliche Kontext erldutert wer-

den, aus dem heraus sowohl das Projekt als auch das
Handbuch entstanden sind.

Deutschland ist spatestens in der zweiten Halfte des 20. Jahrhunderts (wieder)
ein Einwanderungsland geworden und weist heute eine heterogene Bevolke-
rung auf." Doch obwohl diese Realitat raumlich insbesondere in westdeutschen
Grofstadten und sozial-strukturell in den jingeren Altersstufen sichtbar ist, halten
grofe Teile der Bevolkerung nach wie vor an der Vorstellung fest, man kénne eine
herkunftsdeutsche Mehrheit von spater hinzugezogenen ,Fremden” abgrenzen,
um sich als ,Deutsche” zu definieren. Am Begriff des ,Migrationshintergrunds”
wird dies besonders deutlich: Auch Uber mehrere Generationen hinweg gelten
Menschen, die als deutsche Staatsburger*innen in Deutschland geboren und auf-
gewachsen sind, als Migrant*innen, wenn sie sich zum Beispiel durch ihre Haut-
farbe oder andere dulierliche Merkmale von der gedachten Mehrheit unterschei-
den. Diese Unterscheidung kann sinnvoll sein, um unterschiedliche Zugénge zu
Bildung und Chancengleichheit zu erforschen und Partizipationsmoglichkeiten
zu erhohen, sie fihrt aber ins Leere, wenn dadurch per se dichotom gedachte
Bevolkerungsgruppen aufrechterhalten werden. Fremdheitszuschreibungen
verstarken sich dartber hinaus, wenn eine Person nicht nur als Migrant¥in, son-
dern zudem als Muslim*in identifiziert wird. Vor dem Hintergrund terroristischer
Anschldage im Namen der Religion, der jahrzehntelangen Prasenz von Negativ-

1 Vgl. Wist, Andreas M., Faas, Thorsten: Politische Einstellungen von Menschen mit Migrationshinter-
grund. Gutachten, in: Friedrich Ebert Stiftung (Hrsg.): Empirische Sozialforschung 9, Bonn 2018, S.5.



schlagzeilen zum Thema Islam und der zunehmenden Anschlussféahigkeit popu-
listischer Positionen an den Mainstream erlangten muslim- und islamfeindliche
Einstellungen in den vergangenen Jahren deutlich an Zuwachs.

Vielfdltige empirische Untersuchungen wie zum Beispiel die des Bielefelder
Instituts fir interdisziplindre Konflikt- und Gewaltforschung (IKG), weisen seit
Jahren eine wachsende Feindschaft gegendber dem Islam und (vermeintlichen)
Muslim*innen bis in die Mitte der Gesellschaft hinein nach.? Auch in ansonsten
liberalen Kreisen ist eine Lesart ,des Islam” verbreitet, die der Religion Emanzi-
pationsfeindlichkeit unterstellt. Dabei spielen die auch in Europa erfolgten isla-
mistischen Terroranschldge, die innenpolitischen Entwicklungen in der Turkei
und ihre Auswirkungen auf Teile tirkischstammiger Communitys sowie Skandale
islamischer Interessenorganisationen Rechtspopulisten zusatzlich in die Hande,
sofern es Journalist¥innen nicht gelingt, sauber zwischen Islam und Islamismus
sowie Religion und Ideologie zu unterscheiden und Ereignisse angemessen zu
kontextualisieren. Die Mehrheitsbevolkerung mit Uberwiegend geringen Islam-
kenntnissen und geringem Wissen Uber die unterschiedlichen muslimischen Or-
ganisationen ist leicht durch eine vereinfachte stereotype und problematisieren-
de Berichterstattung zu verunsichern. Als eine Folge der medialen Dauerprasenz
eines problematisierten Islams wird auch der Anteil der in Deutschland lebenden
Muslim*innen von einem Grol3teil der Bevolkerung Uberschatzt: Etwa 70% der
Befragten einer Studie des Berliner Instituts fur Migrations- und Integrations-
forschung aus dem Jahr 2014 schatzten den Anteil an Muslim*innen auf bis zu
209% — und damit viermal so hoch wie ihren tatséchlichen Anteil 3

Was in der Wahrnehmung eines grof3en Teils der Deutschen fehlt, ist die
muslimische Normalitdat — Muslim*innen, deren Religiositdt neben vielen ande-
ren Aspekten eben nur einen Teil ihrer Identitdt ausmacht. Es ist deshalb ein Ziel
des vorliegenden Handbuchs, diese gelebte Normalitat sichtbarer zu machen.
Gerade fir junge Muslim*innen stellt sich die Frage nach der Vereinbarkeit ihrer
Religion mit ihrem deutschen Alltag gar nicht - sie sind deutsch und muslimisch

2 Vgl. Mitte-Studie der FES 2016 in Zusammenarbeit mit Prof. Andreas Zick, Institut fur interdiszipli-
nére Konflikt- und Gewaltforschung der Uni Bielefeld: http://ekvv.uni-bielefeld.de/blog/uniaktuell/
entry/gespaltene_mitte_feindselige_zust9%C3%A4nde (aufgerufen am 01.08.2018).

3 Vgl. Foroutan, Naika, Canan, Coskun, Arnold, Sina, Schwarze, Benjamin, Beigang, Steffen, Kalkum,
Dorina: Deutschland postmigrantisch I. Gesellschaft, Religion, Identitcit. Erste Ergebnisse. Berlin 2014,
S.44.


http://ekvv.uni-bielefeld.de/blog/uniaktuell/entry/gespaltene_mitte_feindselige_zust%C3%A4nde
http://ekvv.uni-bielefeld.de/blog/uniaktuell/entry/gespaltene_mitte_feindselige_zust%C3%A4nde

und haben ein Interesse daran, sich in eigenen Verbdnden und Organisationen zu
engagieren, um die Gesellschaft aktiv mitzugestalten.

Organisationen wie Jugendverbdnde stellen Raume und Méglichkeiten zur Verfu-
gung, in denen Jugendliche demokratisches Handeln eintiben und ihre Identitat
und Werte herausbilden. Dieses besondere Potenzial der Jugendverbandsarbeit
wird seit den 1990er Jahren auch von jungen Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte genutzt. Sie organisieren Jugendarbeit, etablieren Organisations-
strukturen und griinden eigene Jugendvereine und -verbdnde in Deutschland.
Muslimische Jugendliche sehen in diesem Modell zunehmend Chancen und
Maoglichkeiten, sich von Erwachsenenorganisationen zu I6sen und mehr gesell-
schaftliche Teilhabe zu erreichen. Neben den nicht immer einfach zu erfiillenden
formalen Strukturen und Anerkennungskriterien sehen sie sich dabei zudem ei-
nem gesellschaftlichen Misstrauen ausgesetzt, das von Muslim- und Islamfeind-
lichkeit gepragt ist. Beriihrungsdangste und Vorurteile gegentiber Muslim*innen
und ihren Organisationen bewirken, dass Kooperationen mit anderen Tragern
und Fordergebern nur erschwert zustande kommen. Deshalb erfolgte die Partizi-
pation von Muslim*innen an der Jugendverbandsarbeit wie auch an den unter-
schiedlichsten gesellschaftlichen Strukturen bisher nur schleppend.

Bereits im Jahr 2003 veroffentlichte die Migrationsbeauftragte der Bundesre-
gierung einen Bericht, der feststellte, dass die bestehenden Jugendverbdnde nur
mangelhaft interkulturell gedffnet seien, da ihre Mitgliederstruktur nahezu keine
Jugendlichen mit Migrationshintergrund reprasentiere.* Die Feststellung erfolgte
nicht zufdllig zu diesem Zeitpunkt, da erst mit der Schaffung des Einwanderungs-
gesetzes im Jahr 2000 ein politischer Paradigmenwechsel mit dem Bekenntnis
zur Migrationsgesellschaft eingeleitet wurde. In dessen Folge wurde anerkannt,
dass ehemalige Gastarbeiter*innen, die im Zuge der Anwerbeabkommen mit
nordafrikanischen Staaten oder der Turkei nach Deutschland gekommen waren,
endlich als Teil der deutschen Bevolkerung angesehen werden mussten, da sie
nicht in ihre Herkunftslander zurickkehren wirden. So wurde ab dem Beginn
der 2000er Jahre relevant, inwieweit Menschen mit Migrationshintergrund tat-
sachlich an den unterschiedlichsten gesellschaftlichen Strukturen teilhaben kon-
nen. Sichtbar wurde, dass unter anderem auch die Jugendverbandslandschaft

4 Vgl. Seckinger, Mike, Pluto, Liane et al. (Hrsg.): DJI - Jugendverbandserhebung. Befunde zu Struktur-
merkmalen und Herausforderungen, Minchen 2009, S.12 f, 91 f.



mangelhaft interkulturell gedffnet war und Jugendverbédnde nicht die Realitaten
der Migrationsgesellschaft abbildeten. Da aber Jugendverbande und insbeson-
dere der Deutsche Bundesjugendring den Anspruch haben, alle Kinder und Ju-
gendlichen in Deutschland zu représentieren, wurden daraufhin unterschiedli-
che Initiativen ergriffen, um diesen Zustand zu andern. Unter anderem griindete
sich mit dem ,Netzwerk interkultureller Jugendverbandsarbeit und -forschung”
(NiJaF) ein Gremium, das die bessere Vernetzung von Migrationsforscher*innen
und der Praxis der Jugendverbandsarbeit zum Ziel hat und Standards einer in-
terkulturellen Offnung der Jugendverbandsarbeit entwickelt. Insbesondere Coa-
chingprojekte zwischen Jugendringen oder etablierten Jugendverbanden und
Migrant*innen-Jugendselbstorganisationen haben sich aus dieser Erfahrung als
sinnvoller Ansatz bewahrt, um die jungen Verbande bei ihrem Aufbau und dem
Einzug in die Strukturen zu unterstdtzen.

Vor diesem gesellschaftlichen Hintergrund konzipierte die Arbeitsgemein-
schaft der Evangelischen Jugend in Deutschland (aej) ein Kooperationsprojekt,
das drei muslimische Partnerverbande bei ihrer weiteren Etablierung und Pro-
fessionalisierung unterstiitzt. Unter dem Titel ,Junge Muslime als Partner — FUR
Dialog und Kooperation! GEGEN Diskriminierung!” hat das Projekt eine Laufzeit
von April 2015 bis Ende 2019. Im Projekt kooperiert die aej mit den Partnerorga-
nisationen ,Muslimische Jugend in Deutschland’, ,DITiB-Landesjugendverband
Niedersachsen und Bremen” und mit der ,Islamischen Jugend in Bayern’, die
dem ,Verband der Islamischen Kulturzentren” nahesteht. Bereits vor Projektbe-
ginn bestanden zu den Partnern Kontakte unterschiedlicher Intensitat. Das Pro-
jekt verfolgt das Ziel, die muslimischen Partnerorganisationen bei ihrem weiteren
Strukturaufbau und der Professionalisierung als Jugendverband zu unterstitzen
sowie einen kontinuierlichen partnerschaftlichen Austausch mit evangelischen
Jugendorganisationen zu etablieren. Finanziert wird das Projekt durch eine Forde-
rung im Rahmen des BMFSFJ-Bundesprogramms ,Demokratie leben!”, wo es dem
Forderbereich der Pravention und Bekdmpfung von Muslim- und Islamfeindlich-
keit zugeordnet ist.
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Die Kooperationspartner

Die DITiB-Jugend ist die Jugendorganisation des DITiB-Erwachsenenverbands
und grindete im Jahr 2014 den ,Bund der Muslimischen Jugend” (BDMJ) als
Dachorganisation auf Bundesebene. Der Erwachsenenverband DITIB ist mit
150.000 Mitgliedern der groite deutsche muslimische Verband, auch seine Ju-
gendorganisation ist mit ihrer Basis in 15 Landesjugendverbanden der gréite
muslimische Jugendverband. Sie ist zudem Vollmitglied in bisher vier Landesju-
gendringen (Saarland, Baden-Wirttemberg, Bremen und Rheinland-Pfalz) und
strebt die Aufnahme in weitere Jugendringe an. Der Verband mochte seine Mit-
glieder auf der Grundlage des islamischen Glaubens zur Gestaltung einer fried-
lichen und pluralistischen Gesellschaft animieren. Er sieht seinen Schwerpunkt
in der Vermittlung religitser Werte sowie der Bereitstellung von Beratungs- und
Bildungsangeboten fir seine Mitglieder, die bestehende gesellschaftliche Be-
nachteiligungen ausgleichen sollen. Die Jugendlichen sollen zu gesellschaftli-
chem Engagement fiir ein demokratisches und gleichberechtigtes Miteinander
motiviert werden; dies geschieht in geschlechtergemischten Gruppen.

Der Bundesvorstand der DITiB-Jugend trat im Jahr 2017 nach Konflikten mit
der Erwachsenenorganisation geschlossen zurtick, seither wurde kein neuer Vor-
stand gewahlt. Am Projekt selbst ist der Landesverband Niedersachsen und Bre-
men beteiligt.

Muslimische Jugend in Deutschland (MJD)

Die Muslimische Jugend in Deutschland ist ein unabhangiger Jugendverband,
der 1994 von muslimischen Jugendlichen gegriindet wurde. Er versteht sich als
explizit Uberethnischer Verband mit deutscher Identitat. Die Lokalkreise, in denen
die Kinder- und Jugendarbeit vor Ort stattfindet, arbeiten geschlechtergetrennt
und altersspezifisch, an dem jahrlich stattfindenden Jahresmeeting nehmen aber
sowohl weibliche als auch mannliche Jugendliche aller Altersgruppen teil. Der
Verband will die religiose Bildung seiner Mitglieder sowie die gesellschaftliche



Partizipation flr ein gerechtes Miteinander férdern. Die Mitglieder sollen in ih-
rer Personlichkeitsbildung unterstitzt und zu selbstbewussten deutschen Mus-
lim*innen herangebildet werden. In den Lokalkreisen werden Diskussionsrunden,
Veranstaltungen und Seminare zum Thema ,Jung und muslimisch” veranstaltet
sowie gemeinsame Freizeiten organisiert. Die MJD hatte lange Zeit mit erschwer-
ten Bedingungen zu kdmpfen, da sie in vier Lander-Verfassungsschutzberichten
erwahnt wurde; inzwischen wird sie dort nicht mehr genannt.

Verband der Islamischen Kulturzentren (VIKZ)/
Islamische Jugend in Bayern (1JB)

Der Erwachsenenverband VIKZ stellt mit etwa 20.000 Mitgliedern einen der vier
groBen muslimischen Verbdnde dar, die im Koordinierungsrat der Muslime (KRM)
zusammengeschlossen sind. Er setzt sich neben der religidsen Betreuung der
Gemeinden hauptsachlich fur die Bildungsarbeit unter den Mitgliedern ein und
fuhrt auch eigenstandig die Imam-Ausbildung in Deutschland durch. Der Ver-
band verfligt bisher Uber keine explizite Jugendorganisation oder Kinder- und
Jugendarbeit auf Bundesebene, organisiert die religidse und schulische Bildung
seiner jugendlichen Mitglieder jedoch in geschlechtsspezifischen Schiler*in-
nen-Wohnheimen. Er sieht seine Kernkompetenz dabei in der Vermittlung religio-
sen Wissens, weshalb die Angebote geschlechtsspezifisch durchgefihrt werden
und wenig jugendorientiert aufgebaut sind. In Bayern findet durch den ideell ver-
bundenen Landesjugendverband ,Islamische Jugend in Bayern” bereits seit 2010
klassische Jugendverbandsarbeit statt, ein Aufbau weiterer jugendverbandlicher
Strukturen in anderen Bundeslandern (v.a. NRW, Saarland, Berlin) wird derzeit an-
gestrebt und im Rahmen des Projekts umgesetzt.

Zu Projektbeginn nannten die Partner bundesweit sieben Standorte, an de-
nen eine kontinuierliche Kooperation zwischen den ansdssigen evangelischen
und muslimischen Jugendgruppen aufgebaut werden sollte. In diesen lokalen
Partnerschaften finden seither regelmaBige Treffen und jugendverbandliches
Coaching durch die evangelischen Akteur*innen statt sowie gemeinsame Aktivi-
taten, die von den Partnern zusammen erarbeitet und umgesetzt werden.
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Die Tandem-Standorte und Koordinationspartner

- Bremen (Evangelische Jugend Bremen und DITIB-Landesjugendverband Bre-
men)

- Niedersachsen (Evangelische Jugend der Ev.-Luth. Landeskirche Hannover
und DITIB-Landesjugendverband Niedersachsen)

- Hannover (Evangelische Jugend Hannover, Muslimische Jugend in Deutsch-
land - Lokalkreis Hannover und Verband Christlicher Pfadfinderinnen und
Pfadfinder Hannover)

— Bielefeld (Evangelisches Jugendpfarramt Bielefeld und Muslimische Jugend in
Deutschland - Lokalkreis Bielefeld)

— Gladbeck (Evangelische Kirche in Gladbeck und Interkulturelles Bildungszen-
trum Gladbeck/VIKZ)

— Berlin (Evangelische Jugend Berlin, Brandenburg, Schlesische Oberlausitz,
Muslimische Jugend in Deutschland — Landesverband Berlin und Islamisches
Jugend- und Kulturzentrum/VIKZ)

- Offenbach (Islamische Jugend Offenbach/VIKZ und der Fachbereich Kinder
und Jugend der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau)

Die Projektbeteiligten an den Standorten erhalten keine Gehalter. Fur die muslimi-
schen Partnerverbande wird aber jahrlich ein fester Betrag flir den Aufbau eigener
Strukturen weitergeleitet, mit dem verbandsinterne Schulungen und Arbeitsplatz-
ausstattung finanziert werden konnen. Anders als die evangelischen Projektbe-
teiligten engagieren sich die muslimischen Partner*innen nahezu ausschliefSlich
ehrenamtlich — sowohl innerhalb ihrer eigenen Strukturen als auch im Rahmen
des Projekts. Kaum ein muslimischer Jugendverband verfligt bisher Gber eine Re-
gelférderung, mit der Personalstellen finanziert werden kénnten. Dies bedeutet
auch, dass es ein grol3es Erfahrungsgefalle zwischen den seit vielen Jahren in der
Jugendarbeit tatigen evangelischen Partner*innen und den jingeren und ehren-
amtlich engagierten muslimischen Partner*innen gibt, das es zu beachten gilt.

Fur die Uberregionale Vernetzung des Projekts findet jahrlich eine bundeswei-
te Veranstaltung statt, an der alle evangelischen und muslimischen Partner*in-
nen teilnehmen und sich neben dem Austausch zum Projektstand in den ein-
zelnen Tandems gemeinsam mit inhaltlichen Fragen auseinandersetzen. Dabei
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spielt insbesondere die Auseinandersetzung mit Rassismus, Diskriminierung und
bestehenden Machtstrukturen eine wichtige Rolle. Im zweiten Projektjahr wur-
den zusatzlich Fortbildungsangebote zur Weiterqualifizierung der muslimischen
Kolleg*innen angeboten. So fand neben einem ersten Workshop zu Fragen der
rechtlichen Anerkennung als freier Trager der Kinder- und Jugendhilfe ein wei-
terer zum Thema Fordermittelakquise statt, bei dem die Teilnehmer*innen auch
mit Vertreter*innen des BAMF und der Robert-Bosch-Stiftung ins Gesprach kom-
men konnten, die derzeit die wichtigsten Fordermittelgeber fir muslimische Ju-
gendorganisationen darstellen.

Zur fachlichen Beratung und besseren Vernetzung mit anderen zivilgesell-
schaftlichen Akteur*innen wird das Projekt von einem interdisziplindr besetzten
Beirat begleitet. Mit Najla AIF-Amin (Islamische Theologie, Universitdt Osnabriick),
Dr. Naime Cakir (Studien der Kultur und Religion des Islam, Universitat Frankfurt)
und Prof. Hannes Schammann (Migrationspolitik, Universitat Hildesheim) sind
drei an Hochschulen lehrende Wissenschaftler*innen vertreten. Darliber hinaus
sind mit Dr. Hussein Hamdan (Didzese Rottenburg-Stuttgart), Dr. Ali-Ozgiir Ozdil
(Islamisches Wissenschafts- und Bildungsinstitut e.V., Hamburg), Christian Weis
(Grundlagenreferat des Deutschen Bundesjugendrings) und Dr. Detlef Gorrig (Di-
alogbeauftragter EKD) vier weitere Vertreter von Zivilgesellschaft und Kirchen Mit-
glieder im Beirat. Auch die Geschéaftsstelle der Deutschen Islam Konferenz (DIK)
beim BAMF konnte teilweise ein Beiratsmitglied zu den Sitzungen entsenden.

Am Projekt sind sieben bundesweite Tandem-Standorte beteiligt. In Hanno-
ver kooperieren die Evangelische Jugend Hannover, der Verband Christlicher
Pfadfinderinnen und Pfadfinder (VCP) Hannover und die Muslimische Jugend in
Deutschland e.V, Lokalkreis Hannover, miteinander. Die lokale Partnerschaft ist
seit Projektbeginn kontinuierlich gewachsen und in einen intensiven Prozess des
gegenseitigen Kennenlernens eingetreten, nachdem die MJD bereits vor Projekt-
beginn Raumlichkeiten des VCP mitnutzen durfte und Kontakte bestanden. Im
ersten Forderjahr stand, wie an den anderen Standorten auch, der Aufbau der
Kooperation im Vordergrund. Nach regelmaRigen Treffen im ersten und zwei-
ten Forderjahr fanden im zweiten Jahr bereits mehrere gemeinsame Aktivitaten
statt. Die Madchengruppe der Muslimischen Jugend in Hannover besuchte zu-
sammen mit weiblichen Jugendlichen der Evangelischen Jugend in Hannover
eine ,Team Escape’-Einrichtung, wo die Mddchen miteinander ins Gesprach ka-



Gruppenbild der Teilnehmer‘innen der Entwicklungswerkstatt 2017

men und Interesse an weiteren Treffen zeigten. Darlber hinaus beteiligte sich die
MJD am Gottesdienst zur Aussendung des Friedenslichts, den der VCP Hanno-
ver durchfiihrte. Diese schrittweise erfolgte Anndherung und Vertrauensbildung
kann als erster wichtiger Erfolg angesehen werden.

Die gemeinsamen Begegnungen und Treffen im Kreis der Ansprechpart-
ner*innen schufen die Basis fur die Planung und Durchfihrung groerer ge-
meinsamer Aktivitaten ab dem dritten Forderjahr 2017. Im selben Jahr setzten die
Kooperationspartner einen gemeinsamen interreligiosen Empfang zum Fasten-
brechen im Ramadan sowie einen Kurs zum Erwerb der Jugendleiter*innen-Card
um. Innerhalb weniger Wochen wurden die Einwerbung von Mitteln zur Finan-
zierung des Ramadan-Empfangs, das Programm, der Veranstaltungsort und die
Bewerbung der Veranstaltung gemeinsam beraten und realisiert. Im Zuge der
intensiveren Auseinandersetzung wurden erstmals auch Konflikte Gber den an-
gestrebten Charakter der Veranstaltung ausgetragen und unterschiedliche Vor-
stellungen diskutiert, was entscheidend zum besseren Kennenlernen der Betei-
ligten und zur Sensibilisierung fur die Erwartungen und Vorstellungen der jeweils



anderen beitrug. Fur die Planung des Empfangs war insbesondere strittig, ob er
vornehmlich einen jugendverbandlichen Charakter mit unterschiedlichen kultu-
rellen Beitrdgen haben oder ob vielmehr am sakralen Gehalt festgehalten werden
sollte. Denn auch wenn verschiedene Islamverbande in den vergangenen Jahren
damit begonnen haben, im Ramadan Vertreter*innen anderer Religionen und
Politiker*innen zum Fastenbrechen als kulturellem Ereignis einzuladen, hat der
Fastenmonat fir die einzelnen Muslim*innen selbst eine besondere Bedeutung,
der beim Brechen des Fastens am Abend Rechnung getragen werden will. So
wurde die Veranstaltung gerade durch die errungenen Kompromisse ein voller
Erfolg, an den mit einer zweiten Veranstaltung im Jahr angeknipft werden konn-
te. Auch im Rahmen der Juleica-Schulung wurden intensiv Stereotype, Denkmus-
ter und Erwartungen diskutiert. Das trug zur Reflexion der je eigenen Weltbilder
bei und fuhrte die Gruppe weiter zusammen. Kinftig soll beraten werden, wie
eine Aufnahme der MJD in den Stadtjugendring Hannover gelingen kénnte.

Die Annaherung der Beteiligten in Hannover kann als exemplarisch fir das ge-
samte Projekt gelten, weil sich die Partner*innen an den anderen Standorten auf
einen vergleichbaren Weg der Zusammenarbeit gemacht haben. In der zu Beginn
geschilderten Gemengelage aus ungleich verteilten gesellschaftlichen Chancen
und Ressourcen tragen das Coaching der evangelischen Partner*innen und die
immer wieder erkdmpfte Begegnung auf Augenhodhe in der Zusammenarbeit
dazu bei, dass die Vertreter*innen der zwei Religionen sich auf das Verbindende
konzentrieren und gemeinsam flr jugendpolitische Standards eintreten. Bei der
Entwicklungswerkstatt im Jahr 2017 verfassten die Projektbeteiligten bereits ein
gemeinsames jugendpolitisches Statement mit Forderungen an die Politik — es
ist zu hoffen, dass die Solidaritat zwischen den Partnerverbanden kiinftig weitere
Turen offnen wird: dies sowohl in den Képfen als auch in Bezug auf Beteiligungs-
chancen der muslimischen Jugendverbande.

Das Projekt endet im Dezember 2019 - es ist jedoch davon auszugehen, dass
die Zusammenarbeit mit den Partner*innen im Rahmen von Folgeprojekten fort-
gesetzt werden wird.



Prasentation der beteliligten
Partnerorganisationen

Die Projektleiterinnen Onna Buchholt und Doris Klingenhagen von der aej

Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend
in Deutschland (ae))

Die Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in Deutschland e.V. (agj) ist
der Zusammenschluss der Evangelischen Jugend in Deutschland. Als Dachor-
ganisation vertritt die aej die Interessen der Evangelischen Jugend auf Bundes-
ebene gegenlber Bundesministerien, gesamtkirchlichen Zusammenschlissen,
Fachorganisationen und internationalen Partnern.



Ihre derzeit 32 Mitglieder sind bundeszentrale evangelische Jugendverbédnde

und Jugendwerke, Jugendwerke evangelischer Freikirchen und die Jugendarbeit
der Mitgliedskirchen der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD). AuSerdem
sind acht evangelische oder 6kumenische Verbédnde, Einrichtungen oder Fachor-
ganisationen als aulSerordentliche Mitglieder angeschlossen. Die aej vertritt die
Interessen von etwa 1,35 Millionen jungen Menschen.
Evangelische Kinder- und Jugendarbeit wird von Kindern und Jugendlichen
selbst gestaltet. Das ist ein Markenzeichen der Evangelischen Jugend. Auch die
Gesellschaft lebt vom Gestaltungswillen und von der Bereitschaft vieler einzel-
ner Menschen und Gruppen zur Verantwortung. Ob beim Engagement fir eine
nachhaltige Entwicklung, fir Geschlechtergerechtigkeit und fir eine inklusive
Gesellschaft, im interreligiosen und interkulturellen Austausch oder bei Praventiv-
aktionen gegen Rechtsextremismus — mit ihren vielfaltigen Aktivitdten steht die
Evangelische Jugend fir die Teilhabe junger Menschen an der Gestaltung des
Zusammenlebens in der Gesellschaft. Weil es um die Interessen und die Zukunft
kommender Generationen geht, verschafft ihnen die Evangelische Jugend Gehor
in Kirche, Politik und Gesellschaft. Dabei ist das Leitbild der Evangelischen Jugend,
das das vielféltige Engagement begriindet, die Orientierung an Christus.

Mehr erfahrst du auf: www.evangelische-jugend.de


http://www.evangelische-jugend.de

IV

K
Siimeyra Kii¢ und Nasuh Bellikli vom DITiB-Landesjugendverband Niedersachsen und
Bremen

Bund der Muslimischen Jugend

(BDMJ/DITIB-Jugend)

Der BDMJ ist der grofite muslimische Jugendverband in Deutschland. Er vertritt
und koordiniert bundesweit tiber 820 Jugendgruppen der DITIB-Gemeinden und
die dazugehdrigen 15 Landesjugendverbande der DITIB. Der BDMJ tragt unter
dem Motto ,Tugendhafte und vorbildliche Jugend” dazu bei, dass der Islam als
eine Motivationsquelle fir die Jugendlichen bei der Gestaltung einer friedlichen
und pluralistischen Gesellschaft vermittelt wird. ,Der beste Mensch ist der, der
den Menschen am nitzlichsten ist” Dieser Ausspruch des Propheten Mohammed
stellt das Leitmotiv unserer Jugendarbeit dar. Zu diesem Zweck setzen wir uns
fur einen friedlichen, respektvollen, toleranten, freundschaftlichen und vertrau-
ensvollen Umgang der Menschen in der Gesellschaft ein. Der BDMJ tritt ein fir



eine umweltfreundliche und 6konomisch-sozial ausgewogene Entwicklung. In
diesem Sinne werden uns Barmherzigkeit, Friedfertigkeit, Aufrichtigkeit und das
gegenseitige Vertrauen in unserer Jugendarbeit als die islamischen Moralprinzipi-
en begleiten, die unseren zwischenmenschlichen Beziehungen unabhéngig von
Herkunft, Sprache, Religion und weltanschaulicher Orientierung zugrunde liegen.

Der BDMJ greift in seiner Arbeit aktuelle Interessen von Kindern, Jugendlichen
und jungen Erwachsenen auf und bietet zudem vielfédltige Moglichkeiten bei
ihrer Entwicklung an. Durch gezielte Angebote wird damit auch ihr Verantwor-
tungs- und Selbstbewusstsein gestarkt.

Die Jugendverbandsarbeit basiert auf Freiwilligkeit, Selbstorganisation und
ehrenamtlichem Engagement. Der BDMJ gliedert sich in sozialpolitische Prozes-
se ein und vertritt die Anliegen und Interessen der jungen Generation. Durch
gezielte Bildungs- und Beratungsangebote mochte der BDMJ gesellschaftliche
Benachteiligungen auffangen und ausgleichen sowie einer gesellschaftlichen
Ausgrenzung entgegenwirken.

Geschlechtergerechtigkeit und Chancengleichheit fiir Madchen und Jungen
sollen hergestellt und bewahrt werden. Durch die gezielte Férderung der Mad-
chen und Jungen werden die individuellen Bildungs- und Lebensbereiche akti-
viert und verbessert.

Der BDMJ ist demokratisch verfasst und Gberparteilich; die Grundlage der Ver-
einstatigkeiten bilden die Bundesjugendordnung und das Grundgesetz. Somit
leistet der BDMJ einen unverzichtbaren Beitrag zur gesellschaftlichen Weiterent-
wicklung.

Mehr erfahrst du auf: www.ditib-jugend.de


http://www.ditib-jugend.de/

Sarah Jaafar, Tasnim El-Naggar, Sina Saafi und Sara Sanhit von der MIJD

Muslimische Jugend in Deutschland e. V. (MJD)

Die MJD mochte muslimische Jugendliche zusammenbringen und sie dazu ein-
zuladen, den Islam zu praktizieren und ihre Kenntnis des islamischen Glaubens zu
erweitern und zu vertiefen.

Viele junge Muslim*innen sehen sich im Alltag — in der Schule, in der Ausbil-
dung, bei der Arbeit oder im Studium — Problemen und Vorurteilen ausgesetzt,
mit denen sie nur unter Schwierigkeiten oder gar nicht umgehen kénnen.

Hier mochte die MJD helfen, das nétige Selbstbewusstsein zur Bewaltigung
des Alltags zu entwickeln, und vermitteln, dass der Islam eine herausragende
Maoglichkeit der Lebensgestaltung darstellt.

Die MJD bietet die Chance, sich auf unterschiedlichen Gebieten weiterzubil-
den. Hier kdnnen muslimische Jugendliche ihre Talente entdecken und sich als
produktive und integrierte Mitglieder der Gesellschaft aktiv einsetzen. Die MJD
legt auch besonderen Wert darauf, dass ihre Mitglieder als Vertreter der zweiten
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und dritten Generation von Muslim*innen in Deutschland den Dialog zwischen
verschiedenen Religionen, Nationalitdten und Kulturen vertiefen. Hierbei ist es
der MJD besonders wichtig, Gber den Islam aufzuklaren und von ihm ein realisti-
sches Bild zu vermitteln.

Die MUD wurde 1994 mit dem Ziel gegriindet, mit muslimischen Jugendlichen
eine deutsch-muslimische Identitdt zu entwickeln. Unser Motto: ,Muslim? Jung?
Deutsch? Gut so!” Das Angebot der MJD umfasst offene Jugendtreffs, Sport-
veranstaltungen, Freizeiten und Reisen. Fur ihr Engagement in der Dialogarbeit
wurde die MJD vom Bundesfamilienministerium mit dem Heinz-Westphal-Preis
und vom Landesjugendring Nordrhein-Westfalen mit dem Goldenen Hammer
ausgezeichnet.

Im Sommer 2015 hat die MJD die Initiative ,Tea Time" gestartet. Mit der Aktion
will sie Muslim*innen in ganz Deutschland dazu bewegen, ihre Turen fiir Nach-
bar*innen, Kolleg*innen und Bekannte zu &ffnen und sich von ihrer schonsten
Seite zu zeigen: freundlich, offen, herzlich und damit Vorurteilen und Angsten
positiv entgegentretend. Als Schirmherrin der Aktion konnte Manuela Schwesig,
die damalige Bundesministerin fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend, gewon-
nen werden. Die Kick-off-Veranstaltung fir Tea Time fand am 18. August 2015 in
Berlin statt.

Mehr erfahrst du auf: www.mjd-net.de sowie auf
https://www.facebook.com/teegegnung


http://www.mjd-net.de/
https://www.facebook.com/teegegnung

Sefa Karaca, Sinan Ozcan, Hiseyin Mestan und Oguzhan Korkmaz aus der
VIKZ-Jugendarbeit

Verband der Islamischen Kulturzentren e. V.

Der VIKZ ist ein im sozialen und kulturellen Bereich tatiger gemeinnutziger Ver-
ein und eine islamische Religionsgemeinschaft im Sinne des Artikels 140 GG,
der seine Aktivitdten nach geltendem Recht austbt. Gegrindet wurde der Ver-
band im September 1973 unter dem Namen ,Islamisches Kulturzentrum e.V." in
Koln, um die Bedurfnisse der damaligen muslimischen, vor allem tirkischen
Gastarbeiter in Deutschland zu decken. Dem Verband sind bundesweit ca. 300
selbststandige Moschee- und Bildungsvereine angeschlossen. Ziel und Zweck der
Verbandsarbeit ist die religidse, soziale und kulturelle Betreuung von Muslim*in-
nen in Deutschland.
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Der VIKZ engagiert sich seit vielen Jahren in der Jugendarbeit. Die Ziele seiner
Jugendarbeit sind die Forderung der Sprach- und Schulbildung, die gesellschaftli-
che Integration und die Identitatsentwicklung von Jugendlichen. Da Religion ein
wichtiger Bestandteil der Identitdt ist, verdient die Orientierungshilfe in religiésen
Fragen einen besonderen Fokus. Dartiber hinaus brauchen Jugendliche Gleich-
altrige, um sich austauschen und gegenseitig unterstltzen zu kdnnen. Mit spe-
ziellen Angeboten mochte der Verband dazu beitragen, dass die Jugendlichen
zu einem selbstverstandlichen Teil der Gesellschaft werden und sich mit den
von den Eltern mitgebrachten Kulturen und religiésen Pragungen weitgehend
selbstbewusst auseinandersetzen, um sich eine selbstbestimmte Orientierung
anzueignen.

Eine Vorreiterrolle in der Jugendarbeit des VIKZ tbt dessen bayerischer Lan-
desjugendverband aus. Seit der Griindung der Islamischen Jugend in Bayern e.V.
(1JB) im Jahr 2010 hat der Landesverband mit Hilfe des Bayerischen Jugendrings
mehrere Jugendgruppen aufgebaut und strukturiert. Im Rahmen einer weiteren
Kooperation mit der ,djo — Deutsche Jugend in Europa’, Landesverband Bayern
e.V, ist es der IJB darlber hinaus gelungen, insgesamt 35 Jugendgruppen in Bay-
ern aufzubauen. Die IJB wurde im Dezember 2011 vom Bayerischen Jugendring
aufgenommen und als Trager der offenen Jugendarbeit anerkannt. Alle Jugend-
gruppen der |JB verfligen Uber eigene Jugendordnungen und eine gewahlte Ju-
gendleitung.

Im Rahmen des Projekts ,Junge Muslime als Partner” fungiert die 1B stellver-
tretend als Ansprechpartner fir die Jugendarbeit des VIKZ.

Mehr erfahrst du auf: www.vikz.de
sowie auf www.islamische-jugend-bayern.de
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Dr. Hussein Hamdan

Der Islam- und Religionswissenschaftler Hussein Ham-
dan studierte und promovierte in Tibingen. Seit Juni 2012

ist er an der Akademie der Dibzese Rottenburg-Stuttgart
tdtig. Dort war er zundchst fiir das Projekt ,Junge Musli-
me als Partner” verantwortlich. Aktuell leitet er dort den

Projektbereich ,Islam-Beratung und -Fortbildung”

Der Status quo muslimischer
Jugendverbandsarbeit

Islamische Jugendarbeit in Deutschland

,Gesellschaft gemeinsam gestalten — Junge Muslime als Partner”, unter diesem
Titel stand ein von der Robert Bosch Stiftung geférdertes Forschungsprojekt
der Akademie der Ditzese Rottenburg-Stuttgart, das von Juni 2012 bis Mai 2014
durchgefihrt wurde. Dabei wurden Strukturen, Schwerpunkte und Ausrich-
tung der Jugendarbeit verschiedener islamischer Vereinigungen mit Fokus auf
Baden-Wirttemberg untersucht.! Dazu wurden Interviews mit muslimischen
Jugendleiter*innen, Vereinsvorstdanden und Verantwortlichen islamischer Ju-
gendverbande und Jugendgruppen sowie kommunalen Mitarbeiter*innen und
Verantwortlichen in der Jugendhilfe gefihrt. Darlber hinaus wurden in ver-
schiedenen Regionen Deutschlands modellhafte Projekte untersucht, in denen
muslimische Jugendliche mit anderen Tragern zusammenarbeiten.? Insgesamt

1 Es wurden insgesamt neun Gruppen untersucht: Turkisch-Islamische Union der Anstalt fir Religi-
on (DITIB), Islamische Gemeinschaft Milli Goriis (IGMG), Verband Islamischer Kulturzentren (VIKZ),
Bund der Alevitischen Jugendlichen in Deutschland (BDAJ), Muslimische Jugend in Deutschland
(MJD), Hizmet (,Gulen-Bewegung”), Ahmadiyya Muslim Jamaat (AMJ), Islamische Gemeinschaft
der Bosniaken in Deutschland (IGBD) sowie ausgewdhlte arabische Gemeinden.

2 Folgende acht Projekte waren Gegenstand der Untersuchung: JUMA - Jung, Muslimisch, Aktiv
(Berlin), Jung. Hessisch. Muslimisch. Und selbstverstandlich mit dabei (Hessen), lbrahim trifft Abra-
ham (Dusseldorf), Judisch-christlich-muslimische Kooperationen (Minchen), Dialogbereit (Nord-
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wurden in beiden Forschungsfeldern 62 qualitative Interviews mit 96 Gesprachs-
partner*innen sowie zusatzlich etwa 50 Hintergrundgesprache gefihrt.

Die im September 2014 veroffentlichte Studie zum Projekt hat ergeben, dass
sich islamische Jugendarbeit in Deutschland vielfaltiger als zundchst vermutet
darstellt. In den Gemeinden werden mitunter vielfdltige Aktivitaten fir Jugend-
liche, wie etwa Hausaufgabenbetreuung, Freizeitgestaltung oder sportliche Akti-
vitaten, angeboten. Der Schwerpunkt der 6rtlichen Angebote fir Jugendliche ist
aber eindeutig religidser Natur. Die Vermittlung religidser Werte und die Starkung
der religiosen Identitat der Jugendlichen stehen dabei im Vordergrund. In erster
Linie bestehen diese religidsen Aktivitdten in unterschiedlichen Formen von Ko-
ran- und Islamunterricht sowie Gesprachskreisen der Jugendlichen (tirk. sohbets)
zu religiosen oder aktuellen gesellschaftlichen Themen.

Islamische Jugendgruppen suchen zudem seit einigen Jahren immer mehr
den Weg in die etablierten Jugendringe und versuchen, sich durch Kooperati-
onen inhaltlich und strukturell weiterzuentwickeln. Interreligiose Dialogprojekte
mit hauptsachlich christlichen Partnern nehmen dabei einen hohen Stellenwert
ein. Diese Erfahrung konnten wir an der Akademie der Didzese Rottenburg-Stutt-
gart selbst machen, als wir von 2015 bis 2017 eine gelungene dreijahrige Ta-
gungsreihe mit dem DITiB-Landesjugendverband Wiirttemberg, dem IGMG Ju-
gend Regionalverband Baden-Wirttemberg sowie der Muslimischen Jugend in
Deutschland (MJD) durchgefiihrt haben.

Dabei wurde bestéatigt, was schon in den Interviews zur Studie zum Vorschein
gekommen war: Die Angebote islamischer Jugendarbeit werden zwar Uberwie-
gend noch von Erwachsenenverbdanden und Gemeindevorstdnden bestimmt.
Autonomes Arbeiten ist jedoch vor allem bei Kooperationen maéglich, wie etwa
bei der Vorbereitung und Durchfihrung der Veranstaltungen mit der Akademie.

Zwei Beispiele fur Jugendverbdnde, die sehr autonom arbeiten, sind der Bund
der Alevitischen Jugendlichen in Deutschland (BDAJ), der als Musterbeispiel fir
eine gelungene Jugendarbeit einer Migrantenselbstorganisation angesehen
werden kann, und die MJD.

Im Folgenden sollen einige islamische Jugendverbande in einem jeweils kur-
zen Uberblick vorgestellt werden.

rhein-Westfalen), Coaching-Projekt (bundesweit), Christlich-islamischer Jugendkreis (Kirchheim
unter Teck), Evangelisch-Muslimisches Mddchenprojekt (Emsdetten).
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Muslimische Jugend in Deutschland (MJD)

Die MJD ist ein eigenstandiger Jugendverband, der 1994 von Jugendlichen
selbst — ohne urspriingliche Zugehérigkeit zu einem Erwachsenenverband — ge-
grindet wurde. Zudem ist er der einzige multiethnische und rein deutschspra-
chige Verband. Ihm gehdren ca. 50 Lokalkreise an. In diesen Kreisen kommen
junge Muslim*innen aus einer Stadt in regelmafigen Abstanden zusammen, um
sich Uber religiose Themen auszutauschen. AuBerdem organisieren die Jugend-
lichen verschiedene Freizeitaktivitdten und engagieren sich im sozialen Bereich.
Die grof3te Veranstaltung der MJD ist das mehrtagige MJD-Meeting, das jahrlich
an Pfingsten stattfindet. Zu diesem Event kommen tber 1.000 Jugendliche aus
ganz Deutschland zusammen, um sich durch Vortrage, Workshops und Diskus-
sionsrunden religios weiterzubilden. Die MJD initiiert auch vielerlei Projekte, wie
etwa ,MJD macht Schule” bei dem rund 55.000 Euro flr den Bau von Schulen im
Sudan und in Athiopien gesammelt wurden. Ein weiteres Beispiel fir die sozialen
Projekte der MJD ist die Initiative ,Speisen fur Waisen”: Anldsslich des Geburtstags
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des Propheten Mohammed sollen im Rahmen dieses Projekts Muslim*innen in-
nerhalb eines Monats mindestens ein Essen mit der Familie oder Freund*innen
ausrichten und dabei Spenden fir Waisen sammeln.

Des Weiteren zeigt die MJD ein ausgepragtes Engagement im interreligidsen
Dialog. Zu nennen sind hier u. a. das Projekt ,Dialogbereit’, eine Bildungsreise mit
christlichen und judischen Jugendlichen nach Auschwitz und Krakau unter dem
Motto ,\Wo war Gott in Auschwitz?” und das Projekt ,Tea-Time", bei dem muslimi-
sche Familien ihre nichtmuslimischen Nachbar*innen zum Tee einladen und mit
ihnen ins Gesprach kommen.

Viele Jahre wurde der Jugendverband auf Bundesebene und in einigen Bun-
deslandern vom Verfassungsschutz beobachtet. Unter anderem wurde der MJD
vorgeworfen, der Islamischen Gemeinde in Deutschland (IGD) anzugehéren, die
als Ableger der extremistischen Muslimbruderschaft bewertet und daher beob-
achtet wird. Seit 2017 wird die MJD flachendeckend nicht mehr beobachtet.

Insgesamt lasst sich sagen, dass die MJD von kirchlichen und anderen etab-
lierten Einrichtungen, die mit ihr kooperiert haben, groe Wertschatzung erfahrt
und weiterhin als islamischer Kooperationspartner attraktiv ist.

DITIB, der gréRte islamische Verband in Deutschland mit tiber 900 Moscheegemein-
den, begann 2009, mit der Grindung von Landesverbanden bessere Strukturen in
den eigenen Reihen zu schaffen. Dabei wurde auch das damals in vielen Gemein-
den vorhandene Potenzial von Jugendlichen und jungen Erwachsenen erkannt.
Um dem Rechnung zu tragen, wurden vom Verband 15 Landesjugendverbande
gegrindet. Einige dieser Jugendverbande sind schnell Mitglieder in den jeweili-
gen Landesjugendringen geworden, etwa in Bayern, Baden-Wirttemberg, Rhein-
land-Pfalz,im Saarland sowie in Niedersachsen und Bremen. Auch die Mitgliedschaft
in Stadtjugendringen wird immer ofter angestrebt und ist teilweise erreicht.

Im Januar 2014 folgte mit der Grindung des ,Bundes der Muslimischen Ju-
gend (BDMJ)" die Organisation der DITIB-Jugend auf Bundesebene. Der BDMJ
vertritt nach eigenen Angaben etwa 500.000 junge Muslim*innen. Trotz der er-
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klarten Offenheit fir andere Muslim*innen handelt es sich dabei bis auf wenige
Ausnahmen um turkischstdammige Jugendliche.

Die DITIB-Jugend machte mit verschiedenen Aktionen auf sich aufmerksam. Er-
wahnenswert sind vor allem die Aufrufe an Muslim*innen in den Jahren 2013 und
2016, sich an der Bundestags- bzw. Landtagswahl in Baden-Wirttemberg zu betei-
ligen. Dies sollte zum einen die Verbundenheit mit Deutschland und dem eigenen
Bundesland und zum anderen die Zugehorigkeit zu dieser Gesellschaft ausdri-
cken.

Das Ziel des BDMJ, Mitglied im Deutschen Bundesjugendring zu werden, wur-
de noch nicht erreicht und es ist zweifelhaft, ob dieser Schritt in nachster Zeit
erfolgen kann. 2017 trat der Vorstand des BDMJ geschlossen zurlck. Unter an-
derem wurde seitens des Jugendverbands von einer Behinderung der eigenen
Arbeit durch den Erwachsenenverband gesprochen, was als herber Ruckschlag
im bis dahin gefiihrten Offnungsprozess der DITiB-Jugend zu werten ist. Ein Teil
des zurtickgetretenen Vorstands rief schlieSlich das ,Muslimische Jugendwerk”
ins Leben, das unabhangig von den Islamverbdnden arbeiten mdchte. Es wendet
sich an alle jungen Muslim*innen und verfolgt das Ziel, ein Sprachrohr fir sie zu
sein, um ihre Interessen zu vertreten.

Aktuell ist der DITiB-Verband aufgrund seiner Riickbindung an die tirkische
Religionsbehdrde und der politischen Entwicklungen in der Tirkei massiver Kritik
ausgesetzt. Dabei werden auch verstérkt Forderungen an die DITiB-Jugend ge-
stellt, sich vom Erwachsenenverband inhaltlich sowie finanziell zu emanzipieren
und neue Wege zu gehen.

Die IGMG ist der zweitgro(3te islamische Verband in Deutschland. Die Jugendabtei-
lung der IGMG hat rund 15.000 Mitglieder europaweit. Die Jugendarbeit der IGMG
ist stark religids gepragt und hatte lange Zeit eine primar in die eigenen Strukturen
weisende Ausrichtung. Ein besonderes Angebot stellt die im Jahre 2006 gestartete
und europaweit durchgefiihrte Aktion ,2.000 Sohbet” dar, bei der versucht wur-
de, jéhrlich 2.000 Gesprachskreise in den Gemeinden durchzufiihren. Seit einigen
Jahren wird die Bildungsmesse MEF (,Motivation erfolgreich fortbilden”) organi-
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siert, in deren Rahmen jungen Menschen Orientierungshilfen fiir den weiteren Bil-
dungsweg und die berufliche Zukunft an die Hand gegeben werden. Mit der Akti-
on ,Gestatten, Muslim” des Verbands suchen vor allem junge Mitglieder der IGMG
an Begegnungsstanden auf 6ffentlichen Platzen das Gesprach mit Passant*innen
und versuchen dabei, Vorurteile gegentiber dem Islam abzubauen.

Mitsolchenundahnlichen AktivitatenversuchtdieIGMG-Jugendinzwischen, mehr
Offenheit fur Dialog zum Ausdruck zu bringen. Der Verband steht auf Bundesebe-
ne sowie in einigen Bundeslandern unter Beobachtung des Verfassungsschutzes,
da die IGMG hierzulande als bedeutendste Organisation des legalistischen Isla-
mismus gilt. Ihr werden demokratiefeindliche Einstellungen vorgeworfen, wenn-
gleich sie als gewaltablehnend eingestuft wird. Aufgrund der Beobachtung ist der
Verband von vielen 6ffentlichen Prozessen und Férderprogrammen ausgeschlos-
sen, was auch in kommunalen Kontexten fur Irritationen sorgen kann.

Fatih-Jugend Mannheim

Eine derinteressantesten Gruppen, mitdenen wir unsin unserer Studie beschaftigt
haben, war die Fatih-Jugend aus Mannheim. Diese der dortigen IGMG-Gemeinde
angehorende Jugendgruppe war unzufrieden damit, dass die Jugendarbeit von
Erwachsenen geleitet wurde. So wollten die Jugendlichen ihre Aktivitaten und
ihre Ausrichtung selbst gestalten und entwickelten eine eigene Satzung. Dies
stelltin Bezug auf Jugendgruppen der IGMG-Gemeinden eine Ausnahme dar und
wurde von den Erwachsenen zundchst kritisch bewertet. SchlieSlich lieBen sie den
Jugendlichen aber Freiraum und stellten ihnen zudem gro8e Raumlichkeiten zur
Verflgung.

Daraufhin begann die Jugendgruppe mit ihren zeitweise Uber hundert Mit-
gliedern sehr autonom zu arbeiten, finanziert hauptsachlich durch Mitgliedsbei-
trdge. AuBerdem bemUhte sie sich um eine Vollmitgliedschaft im Stadtjugendring
Mannheim. Der erste Versuch 2012 scheiterte allerdings, als andere Mitgliedsver-
bande Vorwiirfe gegen die Fatih-Jugend erhoben und ihr aufgrund ihrer Zugeho-
rigkeit zur IGMG Nahe zum turkischen Nationalismus bzw. Islamismus vorwarfen.
Bei der Aufnahmeabstimmung verfehlte die Fatih-Jugend die bendtigte Zwei-
drittelmehrheit. Dies bedeutete einen herben Riickschlag fur die Gruppe, die sich
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trotz ihrer vielen Bemuhungen zurlickgewiesen fihlte. Ein Angebot des Stadt-
jugendrings fur eine weitere Probemitgliedschaft lehnte sie daher zunéchst ab.
Allerdings blieb der Dialog mit dem Stadtjugendring bestehen, so dass sich die
Gruppe erneut auf eine Probemitgliedschaft einliels und 2016 schlieflich die Voll-
mitgliedschaft erreichte.

Kooperationen und Ehrenamt

Bei Kooperationen mit muslimischen Jugendverbanden sollten einige Aspekte
berlcksichtigt werden. So haben muslimische Jugendleiter*innen oft noch kei-
ne spezifischen Qualifikationen wie etwa Jugendleiter*innen-Cards.. Eine der
grofiten Herausforderungen stellt die Ehrenamtsstruktur innerhalb islamischer
Vereinigungen dar. Das ehrenamtliche Engagement wird zwar als ,Gottesdienst”
verstanden und es wird auch ,fur Gottes Wohlgefallen” ausgetbt, lasst sich aber
nicht immer mit Familie und Beruf vereinbaren. Deshalb ist eine Kontinuitat in der
Arbeit oft nicht moglich. Besonders augenfallig wird diese Problematik bei Ko-
operationen mit christlichen oder anderen Tragern, deren Projektverantwortliche
hauptamtlich tatig sind: Wahrend die muslimischen Verantwortlichen der Pro-
jektarbeit in ihrer Freizeit nachgehen und sich bspw. fir Termine mit Kooperati-
onspartnern Urlaub nehmen mussen, sind die hauptamtlichen Verantwortlichen
der Partner im Rahmen ihrer Dienstzeit an dem Projekt beteiligt. Dies hat zur Fol-
ge, dass die Hauptarbeit bei solchen Projekten dann meist die nichtmuslimischen
Trager leisten mussen. Auf der einen Seite kann dies eine Erleichterung fur die
Muslim*innen bedeuten, auf der anderen Seite macht es eine Zusammenarbeit
auf Augenhohe aber nahezu unmaglich.

Uber hauptamtliche Strukturen verfiigt von den in der Studie untersuchten
Gruppen nur der BDAJ. Dieser Strukturaufbau ging aus dem dreijdhrigen Pro-
jekt ,Integration durch Qualifikation und Selbstorganisation” mit der Arbeitsge-
meinschaft der Evangelischen Jugend in Deutschland e. V. (2009-2012) hervor.
Der BDAJ verfugt auf Bundes- und Regionalebene inzwischen Gber mehrere
hauptamtliche Stellen. Solche strukturférdernden Projekte kénnen im Hinblick
auf die Nachhaltigkeit fir die Arbeit islamischer Jugendverbdnde sehr hilfreich
sein und sollten von Muslim*innen vermehrt angestrebt werden.
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Uberverbandliche Aktivitaten

Neben den Jugendverbanden sind in den letzten Jahren Uberverbandliche Ini-
tiativen entstanden, in denen junge Muslim*innen sich engagieren kénnen. Das
Projekt ,JUMA" und der ,Bund Moslemischer Pfadfinder und Pfadfinderinnen
Deutschlands” sind zwei interessante Beispiele dafir, die unter jungen Mus-
lim*innen immer mehr wahrgenommen und geschatzt werden. Beide haben das
Potenzial, sich zu etablieren und sich zu fihrenden Akteuren in der islamischen
Jugendarbeit zu entwickeln.

JUMA (jung. muslimisch. aktiv)

Das Projekt JUMA wurde 2010 in Berlin ins Leben gerufen. Trager des Projekts ist die
Regionale Arbeitsstelle fir Bildung, Integration und Demokratie (RAA e. V. Berlin).
In erster Linie mochte JUMA jungen Muslim*innen eine Stimme geben, da sie oft
Gegenstand offentlicher Diskussionen und meist negativer Berichterstattung sind,
selbst aber selten gehort werden. Muslimische Jugendliche, die Gberwiegend in
Moscheegemeinden aktiv wirken, sollen im Hinblick auf Prozesse der Partizipation
und Demokratie in verschiedenen Lebensbereichen gestérkt werden und sich aus
ihrer muslimischen Motivation heraus fir die Gesellschaft engagieren. Eines der
wichtigsten Ziele von JUMA ist, dass die Teilnehmer*innen zu Multiplikator*innen
reifen und versuchen, die im Projekt vermittelten Kenntnisse in ihren Moscheege-
meinden einzubringen, und so zu Vorbildern fur jingere Muslim*innen werden.
Der Offentlichkeitsarbeit wird bei JUMA groRe Bedeutung beigemessen. Be-
wusst méchte man der deutschen Offentlichkeit ein anderes Bild vom Islam und
von Muslim*innen vermitteln als das vorherrschende.
Eine viel beachtete Aktion war die Anerkennungskampagne, die im Sommer 2013
gestartet wurde. Dabei gingen die Jugendlichen vor allem der Frage nach, ob Mus-
lim*innen in Deutschland wirklich als gleichwertige Burger*innen anerkannt sind.
In einem zweiten Schritt versuchten sie, ihre Meinung zu diesem Thema in Form
von Plakaten, Cartoons und einem Video zu auRern. AuRerdem wurden Personlich-
keiten des offentlichen Lebens nach ihrem Verstandnis von ,Anerkennung” befragt,
die entsprechenden Zitate wurden auf der Internetplattform der Kampagne vor-
gestellt.
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Neben solchen und anderen Aktionen stehen auch die Zusammentreffen der
Jugendlichen mit Politiker*innen, Journalist*innen und Wissenschaftler*innen
aus verschiedenen Bereichen im Fokus des Projekts, um ihnen die Moglichkeit
zuU geben, sich mit prominenten Gasten Uber ihre Belange und Erfahrungen aus-
zutauschen. JUMA hat in den letzten Jahren mit Unterstitzung der Robert Bosch
Stiftung nach Baden-Wirttemberg expandiert und mit verschiedenen kulturel-
len, dialogischen und kinstlerischen Aktionen Akzente gesetzt.

»Bund Moslemischer Pfadfinder und Pfadfinderinnen Deutschlands'' (BMPPD)

Der BMPPD wurde 2010 gegriindet und hat seine Bundeszentrale in Wiesbaden.
Dem Bund gehoren inzwischen mehrere hundert Mitglieder an, die sich auf loka-
le Gruppen in Nordrhein-Westfalen, Hessen, Hamburg und Rheinland-Pfalz ver-
teilen. Die Arbeit des Bundes findet breite Zustimmung und Unterstlitzung. So
fordern das Land Hessen sowie Bundesstellen und die Robert Bosch Stiftung den
BMPPD, der Uber eine hauptamtliche Kraft fir den Verbandsaufbau verfiigt.

Zu den Aktivitdten des BMPPD zédhlen Pfadfinder*innen-Lager und -seminare.
Eine der grofiten Aktionen war bisher das 2013 durchgefihrte Projekt ,Flamme
der Hoffnung — Deutschland entdecken”. Dabei wurde die offizielle Fackel der
Olympischen Spiele als Symbol der Hoffnung per Bus in verschiedene Stadte
Deutschlands gebracht und von einem Rahmenprogramm begleitet. Damit woll-
te man ein Zeichen fir das friedliche Zusammenleben zwischen Christ*innen und
Muslim*innen setzen. Zu den wichtigsten Partnern gehort die katholische Orga-
nisation ,Deutsche Pfadfinderschaft Sankt Georg” (DPSG), die bei der Ausbildung
der Jugendleiter*innen des BMPPD Unterstitzung bietet und mit der 2015 ein
gemeinsames Zeltlager organisiert wurde. Dabei waren u. a. religiose Riten Teil
des Programms und alle Teilnehmenden waren eingeladen, dem Gottesdienst
der jeweils anderen Gruppe beizuwohnen. Grol3e Aufmerksamkeit erlangte der
BMPPD durch die Initiative zur Einfihrung eines Internationalen Tages des fried-
lichen Zusammenlebens, den die Generalversammlung der Vereinten Nationen
im Dezember 2017 eingeflihrt hat. Er wurde mit einem grofen Festakt erstmals
am 16. Mai 2018 o&ffentlich in Wiesbaden begangen.
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Muslim*innen in Deutschland sind vielféltig und sie stellen eine junge Bevolke-
rungsgruppe dar. Islamische Jugendarbeit in Deutschland hat mehr zu bieten, als
man zundchst annimmt. Viele junge Muslim*innen engagieren sich in verschie-
denen Kontexten und sie werden in Zukunft eine bedeutsamere Rolle innerhalb
der Gesellschaft einnehmen.

Gleichzeitig sind etwa im Vergleich zur kirchlichen Jugendarbeit sehr unglei-
che Rahmenbedingungen sichtbar. Junge Muslim*innen bendtigen in vielen
Bereichen noch Unterstiitzung, um ihr Potenzial auszuschépfen und bessere Ar-
beit leisten zu kénnen. Daher ist der Dialog mit ihnen notwendig. Gerade jetzt,
angesichts der vielen gesellschaftlichen Herausforderungen, ist es essentiell, die
jungen Muslim*innen in verschiedenen Prozessen zu Partner*innen zu machen.
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Kulturalismus und Ethnizismus sowie Interkulturalitét und Diversitdt. Naime Cakir en-
gagiert sich seit mehr als 20 Jahren in interreligiésen und interkulturellen Dialogforen.

Islamfeindlichkeit

In der wissenschaftlichen sowie in der 6ffentlichen Debatte um Islamfeindlichkeit
gibt es eine gewisse terminologische Unsicherheit hinsichtlich einer addquaten Be-
zeichnung des Phdnomens. Die auf antiislamische Vorurteile bezogenen Termini, die
teilweise synonym benutzt werden, reichen von Islamfeindlichkeit! und Muslimfeind-
lichkeit” Gber Islamophobie bzw. islamophoben Populismus® bis hin zu antimusli-
mischem Rassismus*. Diese terminologische Vielfalt ist sicherlich dem Wunsch nach
einer inhaltlichen Differenzierung des Phdanomens geschuldet, die sich offenbar als
schwierig erweist Insbesondere der gegenwartig im wissenschaftlichen Diskurs
etablierte Terminus ,Islamophobie” zur Kennzeichnung des Phdnomens der Aus-
grenzung und Diskriminierung einer Menschengruppe ist in mehrfacher Hinsicht
problematisch, daihm mit dem Suffix ,Phobie” eine psychopathologische und damit
entlastende enthistorisierende Konnotation anhaftet. Der Begriff ,Phobie” bezieht
sich im allgemeinen Sinne auch auf psychopathologische Krankheitsphdnomene

Vgl. Buhl 2010, Schneiders 2009.
Vgl. Bielefeldt 2010, S. 2.
Vgl. Heitmeyer 2003-2010, Hafez 2010, S.16.
Vgl. Attia 2009.
Ein weiterer Grund besteht moglicherweise darin, dass sich die Forschung zur Islamfeindlichkeit
im 21. Jahrhundert in Deutschland noch in den Anféngen befindet und eine systematische wis-
senschaftliche Bearbeitung dieses Phdnomens insgesamt noch unzureichend ist.
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wie Klaustrophobie oder Agoraphobie und wére demnach Gegenstand einer psy-
chotherapeutischen bzw. pharmakologischen Therapie. Demgegeniber beinhaltet
eine ,Islamophobie” im Kontext islamfeindlicher Positionen negative, ablehnende
Einstellungen gegenlber Muslim*innen, die keinesfalls psychopathologisch erklar-
bar, geschweige denn entschuldbar sind, da es sich hierbei wohl kaum um psycho-
pathologische Hass-Symptome mit Krankheitswert handelt, sondern eher um sozial
produzierte Haltungen gegentber dem unerwinschten ,Anderen” (vgl. Cakir 2014,
S.153ff). Jenseits der begrifflichen Unschérfe ist mit Islamfeindlichkeit eine ,verallge-
meinernde Zuweisung (negativ-)stereotyper Fakten und Fiktionen auf den Islam und/
oder die Muslime, die man spontan dieser Gruppe zuordnet’, gemeint (Schiffer 2011,
S.22). Die Verfasserin selbst zieht es hier vor, von antiislamischem Ethnizismus zu spre-
chen, wenn es sich um antimuslimischen Rassismus handelt (vgl. Cakir 2014, S. 154 ff).
Waren es beim biologistischen Rassismus die unterschiedlichen Gene sowie die
phdnotypischen Merkmale, die als Bedeutungstréger bei der Konstruktion von
,Rassen” zentral waren, so sind es heute die vermeintlich unvereinbaren Lebens-
weisen unterschiedlicher Kulturen bzw. Ethnien, wobei hier der Terminus ,Ethnie”
gewissermalen zunehmend als euphemistischer Ersatz fir den kompromittieren-
den Begriff ,Rasse” steht. Dieser Mechanismus zeigt sich gegenwartig sehr deut-
lich am Beispiel der Ethnisierung des Islam. Das heif3t: Die moderne Form der Islam-
feindlichkeit zeigt sich in ihrer Konstruktionsweise als ,Ethnizismus’, mit dem - je
nach positiver bzw. negativer Bedeutungskonstruktion — sowohl die Ungleichheit
als auch die Ungleichwertigkeit verschiedener Gruppen postuliert werden kann.
Menschen werden hier aufgrund ethnisch aufgeladener Differenzmarkierungen
wie Herkunft, Sprache, Eigennamen, Lebensgewohnheiten und Kleidungsstil dem
Islam zugeordnet, ganz gleich wie sich die so Gekennzeichneten selbst gegentber
dem Islam positionieren. Auf diese Weise werden unterschiedliche Menschen-
gruppen konstruiert und homogenisiert, deren Lebens- und Verhaltensweisen
von ihrer kulturellen bzw. ethnischen Zugehorigkeit determiniert sein sollen, die
mit ,unserer” Kultur und Lebensweise nicht vereinbar sind.

Hierbei wird die islamische Religion ,nicht als Glaube, sondern als eine Reihe
von Uberkommenen kulturellen Mustern betrachtet (...), die nicht mehr mit dem
spirituellen Leben einer Person verbunden sind”® Dieser Prozess der Fremd- und

6 Roy, Olivier: Der islamische Weg nach Westen: Globalisierung, Entwurzelung und Radikalisierung.
Miinchen 2006, S.129.
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Selbstverortung kann in Anlehnung an Olivier Roys (2002) Konzept der ,Neo-Eth-
nizitdt" als ,Ethnizismus” gefasst werden. Von einem solchen Ethnizismus ware
demnach zu sprechen, wenn sowohl Differenzkonstruktionen vollzogen werden
als auch eine Semantik der Ungleichheit bzw. der Ungleichwertigkeit mit implizi-
ten Vorurteilen bzw. Ressentiments transportiert wird, wobei eine solche Ethnifi-
zierung (noch) nicht ideologisch im Sinne einer rassistischen Ideologie fixiert sein
Mmuss.

Deshalb ist hier zwischen einem ,islambezogenen Ethnizismus” und einem
,antiislamischen Ethnizismus” zu unterscheiden. Das heillt: Wahrend ein ,anti-
islamischer Ethnizismus” als Rassismus zu betrachten ist, ist ,ein auf den Islam
bezogener Ethnizismus” (noch) nicht unmittelbarer ideologischer Ausdruck des
Rassismus, jedoch als dessen Vorstufe anzusehen.

Von einem antiislamischen Ethnizismus ware dann zu sprechen, wennim Zuge
einer Ethnisierung des Islam bzw. der ,Muslime” spezifische Feindbildkonstruktio-
nen hinzukommen:(1.) eine kompromisslose Unterscheidung, Gegensetzung und
vollige Unvereinbarkeit von Eigen- und Fremdgruppe, die sich in gegensatzlichen
religiosen und weltanschaulichen Gesichtspunkten und einer diskriminierend-
abwertenden Charakterisierung der als homogen imaginierten ,Fremd-Gruppe”
dulert, die der eigenen positiven Einschatzung diametral gegenibersteht; dass
(2.) diese Fremdgruppe auf wenige Merkmale reduziert wird; dass (3.) dieser Grup-
pe Angriffsabsichten unterstellt und (4.) ihr negative Denkweisen, Gefuhle und
Motive zugeschrieben werden, weshalb man (5.) aus der eigenen Bedrohungsper-
spektive bereit sein muss, dies zu erwidern oder dem zuvorzukommen, wobei sich
derjenige, der ethnisiert, (6.) aus den genannten Grinden selbst in berechtigter
Weise als defensiv und positiv wahrnimmt (Kliche 2000, S. 116).

Ein populdrer Protagonist eines solchen antiislamischen Ethnizismus ist der
ehemalige Berliner Finanzsenator Thilo Sarrazin — ein unermudlicher Mahner vor
einem islamistischen Bedrohungsszenario —, der bereits im Jahre 2010 mit seinem
Bestseller ,Deutschland schafft sich ab” Deutschland aufgrund, wie er es nannte,
ungebremster muslimischer Zuwanderung einen bevorstehenden sozialen und
kulturellen Niedergang prognostizierte. Schon damals wurde die von Sarrazin
dargestellte empirische Datensammlung, die er als Beleg fur seine islamfeindli-
chen Thesen heranzog, von einem aus Islamwissenschaftlern, Soziologen und
Ethnologen bestehenden Forschungsteam einer kritischen Analyse unterzo-
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gen und durch vergleichende Erhebungen des Bundesamtes fiir Migration und
Flichtlinge (BAMF) und des Statistischen Bundesamtes sowie wissenschaftlich
fundierter Studien widerlegt. Die Ergebnisse wurden unter dem Titel ,Sarrazins
Thesen auf dem Prifstand” veroffentlicht (vgl. Foroutan 2011). Neben anderen
Fehlschlissen Sarrazins wurde dort beispielsweise deutlich, dass ein von ihm be-
haupteter Zusammenhang von islamischer Religionszugehorigkeit und Krimina-
litdt absolut nicht belegbar war (vgl. ebd. S. 42 ff).

Sein neues, 2018 herausgegebenes Buch — mittlerweile ein SPIEGEL-Bestseller —
mit dem Titel ,Feindliche Ubernahme: Wie der Islam den Fortschritt behindert
und die Gesellschaft bedroht” sorgte schon vor dem Erscheinen fur kontroverse
Auseinandersetzungen. Nach der Weigerung seines Hausverlages Deutsche Ver-
lagsanstalt (DVA), der eine Verstarkung antimuslimischer Ressentiments befiirch-
tete, wurde es schlieSlich vom FinanzBuch Verlag (FBV) herausgegeben. Sarrazin
verscharft seinen islamfeindlichen Ton in der ihm gewohnten polemischen Art
und Weise weiter. Auch hier ist die Kernaussage Sarrazins, der sich in seinem Buch
als sachkundiger Kenner des Islam darstellt, der den Koran ,von der ersten bis zur
letzten Zeile” gelesen habe, dass der Islam eine ernste Gefahr fur Deutschland
und Europa sei, da er bildungsfeindlich, undemokratisch und von Gberdurch-
schnittlicher Kriminalitdt gepragt sei (vgl. Sarrazin 2018, S. 23).

AfD - die ,,Protest-Partei’ gegen den Islam

Mittlerweile hat sich die im Jahre 2013 gegriindete Partei ,Alternative fur Deutsch-
land” (AfD) mit offen gedulerten islamfeindlichen Positionen neben den etablier-
ten Volksparteien mit besorgniserregend anwachsender Popularitat im Parteien-
spektrum etabliert.” Seit der Bayernwahl im Oktober 2018 ist die AfD inzwischen
in 15 Landesparlamenten vertreten.

Nach einem monatelangen innerparteilichen Machtkampf im Jahre 2015, der
schliefflich zum Ausschluss bzw. Austritt urspringlicher AfD-Begrinder fiihr-

7 Nach Erhebungen des DeutschlandTrend von Infratest vom 21.9.2018 schob sich die AfD erst-
mals an der SPD vorbei auf den zweiten Platz vorbei (vgl. https://www.tagesschau.de/inland/
deutschlandtrend-1381.html) (Zugriff: 5.10.2018).
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Arbeitsphase wahrend der Entwicklungswerkstatt 2017

te,

wurde diese zunachst gegen die Europapolitik gerichtete Bewegung immer

mehr zu einer rechtspopulistischen Anti-Islam-Partei, fur die der Islam eine dem
Grundgesetz widersprechende politische Ideologie ist. So ist fir den AfD-Chef
Alexander Gauland der Islam ,keine Religion wie das katholische oder protestan-

tische Christentum, sondern intellektuell immer mit der Ubernahme des Staates

verbunden” Fur ihn gibt es neben der fundamentalen Ausrichtung des Islam kei-

nen aufgekldrten Islam, der mit der freiheitlich-demokratischen Grundordnung

vereinbar sei® Noch wesentlich scharfer formuliert dies der ehemalige stellver-
tretende Chefredakteur der ,Bild am Sonntag” und Sprecher der AfD Berlin-Char-
lottenburg, Nicolaus Fest. Er sieht fur Deutschland keine andere Moglichkeit, als
Lalle Moscheen zu schlieBen”® Anlasslich einer AfD-Wahlkampfveranstaltung am

1.7.2018 hob Fest hervor, dass der Islam eine ,faschistische Ideologie” und ein ab-

solutes ,Integrationshindernis” sei.!®
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Markus Decker: Prominentes neues AfD-Mitglied. Frankfurter Rundschau, 6.10.2016, 72. Jg., Nr. 233,
S.5; Ferdinand Otto: Ein neuer Scharfmacher fur die AfD. http://www.zeit.de/politik/2016-10/nico-
laus-fest-journalist-afd-beitritt-islam.
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Die AfD fixierte schliellich anldsslich ihres Bundesparteitages vom 30.4./
1.5.2016 ihre Anti-Islam-Rhetorik in ihrem Grundsatzprogramm. Dort wird mit
dem Unterpunkt 76.1 programmatisch festgehalten: ,Der Islam gehort nicht zu
Deutschland!™ Als Bundestagsfraktion stellte die AfD am 11.10.2018 schlieRlich
einen Antrag ,Unvereinbarkeit von Islam, Scharia und Rechtsstaat — der Radikali-
sierung den Boden entziehen, keine Verbreitung gesetzwidriger Lehren’, womit
die Bundesregierung aufgefordert wurde, die Verbreitung von im Koran enthalte-
nen gesetzwidrigen Inhalten und Aufrufen zu unterbinden. Seitens der Ubrigen
Fraktionen wurde dem widersprochen.'?

Inzwischen scheint es zu einem ideologischen Zusammenschluss der AfD mit
dem Bindnis ,Patriotische Europder gegen die Islamisierung des Abendlandes”
(Pegida) gekommen zu sein.'® Darauf lasst ein ,Schweigemarsch” am 1.9.2018
schliel3en, der als Reaktion auf die Ermordung eines 35-jéhrigen Mannes wahrend
des Stadtfestes in Chemnitz am 26.8.2018 stattfand. Er wurde gemeinsam mit Pe-
gida begangen und auch die rechtspopulistische Wahlervereinigung ,Pro Chem-
nitz"" schloss sich an. Gemal3 einem AfD-Parteibeschluss, dass es AfD-Mitglie-
dern zukinftig gestattet sei, gemeinsam mit Pegida zu demonstrieren, war das
2016 beschlossene Kooperationsverbot der AfD mit dem auslanderfeindlichen
Pegida-Blindnis vorher aufgehoben worden'®, was sich konkret darin duRerte,
dass an diesem ,Marsch” neben dem thiringischen AfD-Fraktionsvorsitzenden
Bjorn Hocke auch der hochst umstrittene Pegida-Mitbegriinder Lutz Bachmann
teilnahm. Diese nun mit Hocke vollzogene ideologische Anndherung zeichnete
sich allerdings schon langer ab. So betonte Parteichef Alexander Gauland bereits
2016, Pegida sei ein ,nattrlicher Verblindeter”, da viele Pegida-Forderungen denen
der AfD entsprachen (vgl. Korsch 2016, S. 112 f; S. 117). Nach einer im Jahre 2014

burg-nicolaus-fest-sprach-wahlkampfauftakt-haus-kultur-9980081.html (Zugriff: 3.10.2018).
https://alternativefuer.de/wp-content/uploads/sites/7/2016/03/Leitantrag-Grundsatzpro-
gramm-AfD.pdf.

12 https://www.bundestag.de/dokumente/textarchiv/2018/kw41-de-scharia/570752 (Zugriff:
13.10.2018).

13 Seit dem 19.12.2014 ist die Protestbewegung unter dem Kurzel PEGIDA als Verein eingetragen.

14 Der Chef von Pro Chemnitz ist nach Erkenntnissen des Verfassungsschutzes ein langjahriger
rechtsextremer Szeneaktivist. Vgl. https://www.mdr.de/nachrichten/politik/regional/anwaltskam-
mer-ueberprueft-pro-chemnitz-chef-100.html (Zugriff: 13.10.2018).

15 https://www.zeit.de/news/2018-03/04/parteibeschluss-afd-politiker-duerfen-bei-pegida-auftre-
ten-180304-99-333607.
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durchgefiihrten Studie des Wissenschaftszentrums Berlin fur Sozialforschung
(WZB) geht es bei Pegida im Kern ,um die Artikulation von gruppenbezogener
Menschenfeindlichkeit und, zugespitzter, um einen kaum verhullten Rassismus’,
so die Autoren der Untersuchung (Rucht u.a. 2015, S. 51). Wahrend Pegida bei
weitem nicht mehr das Mobilisierungspotenzial wie im Jahre 2014 besitzt, scheint
sich der Protest von der Stral3e in die Parlamente verlagert zu haben.

Es muss jedoch eingerdumt werden, dass nicht alle AfD-Wahler einen anti-
islamischen Ethnizismus mit entsprechendem Hasspotenzial pflegen. Ein nicht
unerheblicher Teil dirfte im Zuge eines auf den Islam bezogenen Ethnizismus
Angsten und Vorurteilen aufsitzen, aber wohl (noch) nicht von einer Ideologie der
Ungleichwertigkeit oder von einem geschlossenen Feindbild gegentiber dem
Islam durchdrungen sein. Hier bleibt zu hoffen, dass diese Wahler politischen
Konzepten und verntnftigen Argumenten noch zugdnglich sind und dass ihnen
deshalb gesellschaftspolitische Aufmerksamkeit zukommt.

Als weitere Verblindete der AfD kann wohl die seit 2016 zunehmend ins Blick-
feld geratene rechtsnational-volkisch orientierte Bewegung der ,ldentitaren”s,
die sich als Teil der ,Neuen Rechten”” bezeichnet, angesehen werden. Die ,|den-
titaren” (IB)'® verstehen sich als metapolitischer und aktivistischer Arm der Neu-
en Rechten in Abgrenzung zur Alten Rechten (Nationalisten, Rassisten, Neonazis
etc) und sehen durch eine zunehmende Islamisierung und einen befirchteten
,groBen Austausch” die europdisch-kulturelle ,Identitdt” bedroht. Sie vertreten
eine ,neorassistische Position"!?, mit der die Achtung einer jeden Ethnie und Kul-
tur betont wird, die sich und ihre identifikatorischen Besonderheiten im Sinne ei-
nes ,Ethnopluralismus”jedoch lediglich in ihrem angestammten Herkunftsgebiet
zu entfalten und zu bewahren habe (vgl. Speit 2018, S. 10).

16 https://www.identitaere-bewegung.de/ (Zugriff: 8.10.2018).

17 http://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/229981/die-neue-rechte-in-der-
bundesrepublik (Zugriff: 12.10.2018).

18 www.identitaere-bewegung.de/idee & tat/ (Zugriff: 26.09.2016).

19 Mit ,Neorassismus” ist ein ,Rassismus ohne Rassen” gemeint, der gegentiber dem klassisch-biolo-
gischen Rassismus andere Begriindungen heranzieht, um Ungleichwertigkeiten zwischen Men-
schen(-Gruppen) zu begriinden und Hierarchien zu etablieren. Gegenuber friheren biologischen
Rassemerkmalen sind es dort die betonten unvereinbaren Lebensweisen unterschiedlicher Kul-
turen bzw. Ethnien, wobei hier im Grunde der Terminus ,Ethnie” gewissermaflen als euphemisti-
scher Ersatz fir den kompromittierenden Begriff ,Rasse” steht.
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Zu diesem islamfeindlichen Spektrum kommt eine kaum zu Uberblickende
Vielzahl von offen gedulSerten islamfeindlichen Positionen im Internet hinzu, die
sich in bekannten Internetforen wie ,Politically Incorrect” (P)?° finden lassen, in
denen, wie es Gerhold nennt, zum ,Islam-bashing fir jedermann” eingeladen
wird (Gerhold 2009, 231).2!

Empirische Belege einer zunehmenden
Islamfeindlichkeit

Seit Jahren dokumentieren reprasentative Studien einen Anstieg antiislamischer
Feindbilder und Vorurteile. Die Mitte-Studie 2016 zum Beispiel zeigt, dass immer
mehr Menschen der Meinung sind, Muslim*innen musse die Zuwanderung
nach Deutschland untersagt werden. Stimmten dieser Aussage 2011 noch 22,6 %
der Befragten ,eher” beziehungsweise ,voll und ganz” zu, waren es 2014 bereits
36,69% — 2016 stimmten 41,4 % zu, also fast doppelt so viele wie 2011.2? Laut einer
Studie der Bertelsmann Stiftung waren 2012 Uber die Halfte (53 %) der Befragten
der Meinung, der Islam sei bedrohlich. 2014 stimmten dieser Aussage bereits 57 %
zu. Auch die Zahl derer, die meinen, dass der Islam nicht in die westliche Welt pas-
se, war von 2012 (52 %) bis 2014 (61 %) angestiegen. Die Umfrageergebnisse der
Bertelsmann Stiftung zeigen darlber hinaus, dass Islamfeindlichkeit insbesonde-
re bei Personen verbreitet ist, die selber keinen Kontakt zu Muslim*innen haben.?

In einer aktuellen Studie der Universitat Duisburg-Essen im Auftrag der Stiftung
Mercator zur Islamfeindlichkeit im Jugendalter wurden Jugendliche und junge
Erwachsene in verschiedenen allgemeinbildenden und beruflichen Bildungsgan-
gen Nordrhein-Westfalens 2017 und 2018 per Interview und mittels Fragebogen
befragt: ,Wie beziehen sich Jugendliche auf den Islam und Muslim*innen? Welche
sozialen und biografischen Anknipfungspunkte und Schutzfaktoren bestehen

20 Die PI-Website ist einsehbar unter http://www.pi-news.net.

21 Eine umfassende Liste weiterer islamfeindlicher Weblogs liefert Schiffer (2004; 2009, S. 341 ff.).

22 http//www.boell.de/sites/default/files/2016-06-mitte_studie_uni_leipzig.pdfitpage=51.

23 https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/51_Religionsmonitor/Zusammen-
fassung_der_Sonderauswertung.pdf.
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Islamfeindliche und rassistische Aufkleber in einer niedersachsischen S-Bahn-
Unterfiihrung

far Jugendliche im Verhaltnis zu islamfeindlichen Diskursen?"?* Die Untersuchung

zeigt, dass die islamfeindlichen Positionen der Jugendlichen sich im Wesentlichen

mit denen decken, die in der Offentlichkeit und den Medien kursieren.?

Eine weitere aktuelle Untersuchung zur Akzeptanz des Islam in Deutschland wur-
de vom Sozialwissenschaftlichen Institut der Evangelischen Kirche (EKD) im Zeit-
raum vom 1.8. bis 15.8.2018 anhand einer telefonischen Mehrthemenbefragung

mit 2.012 Teilnehmer*innen ab 14 Jahren durchgefihrt. Die Untersuchung ergab,
dass die Frage, ob der Islam in die deutsche Gesellschaft passe, lediglich 33,1 9% der
Befragten (34 % der Befragten aus Westdeutschland und 27 % aus Ostdeutschland)

positiv beantworteten. Hingegen sind 69,1% der Meinung, dass Muslim*innen

zum Alltagsleben gehoren (vgl. Sozialwissenschaftliches Institut 2018, S. 4; S. 28).

24 https://www.stiftung-mercator.de/media/downloads/3_Publikationen/2018/Juni/UDE_Islam-
feindlichkeit_im_Jugendalter.PDF.

25 https://www.dw.com/de/jugendliche-haben-ein-negatives-islambild/a-44098056
(Zugriff: 9.8.2018).
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Die Notwendigkeit eines islamischen Religionsunterrichts beflrworteten 36 %
der Westdeutschen und 19% der Ostdeutschen, wahrend 53 % Westdeutsche
und 72 % Ostdeutsche dies mit Nein beantworteten (Sozialwissenschaftliches In-
stitut 2018, S. 28). DarUber hinaus zeigte sich, dass bei persénlichem Kontakt zu
Muslim*innen die Einstellung zu ihnen und zu ihrer Religion positiver war (Sozial-
wissenschaftliches Institut 2018, S. 11).

Islamfeindliche Anschlage auf Moscheen

Die zunehmende Islamfeindlichkeit in Deutschland spiegelt sich auch ganz kon-
kret in zahlreichen Angriffen auf Moscheen wider, die von Schandungen mit
Schlachtabfallen oder Fakalien bis hin zu Brandanschlagen reichen.?® Nach Mit-
teilung der Bundesregierung auf die regelma@igen kleinen Anfragen der Fraktion
Die LINKE beztglich antimuslimischer Straftaten gegen Personen und Moscheen
wurden zwischen 2001 und 2011 insgesamt 219 Angriffe auf Moscheen/Religi-
onsstatten aktenkundig.”’ Von 2012 bis 2015 sind die Ubergriffe auf Moscheen/
Religionsstatten kontinuierlich gestiegen. Dokumentiert sind fur das Jahr 2012 35,
fiir das Jahr 2013 37, fir das Jahr 2014 45 und fiir das Jahr 2015 75 Ubergriffe. Auf
eine weitere Anfrage der LINKEN-Fraktion gab das Bundesinnenministerium be-
kannt, dass es im Jahre 2017 knapp 60 Angriffe auf Moscheen oder andere mus-
limische Einrichtungen gab.?® Zahlt man diesen Anschldagen weitere Straftaten
hinzu, wie ,Hasskommentare, Drohbriefe, Angriffe auf Kopftuch tragende Frauen
oder muslimische Ménner auf der Stral8e, aber auch Sachbeschadigung und Na-
zi-Schmierereien an Hausern und Moscheen’, werden 950 Straftaten gegenUber
Muslim¥*innen und ihren Einrichtungen angegeben (vgl. ebd.). Nach Erkenntnis-
sen des Deutschen Islamforums gab es zu Jahresbeginn 2018 bereits 40 Angriffe
auf Moscheen.?®

26 Vgl. Bundesdrucksache 18/1627.

27 Vgl. Drucksache 17/9350 vom 07.05.2012: Antwort der Bundesregierung auf die kleine Anfrage der
Abgeordneten Ulla Jelpke, Nicole Gohlke, Halina Wawzyniak und der Fraktion DIE LINKE.

28 https://www.sueddeutsche.de/politik/islamfeindlichkeit-in-deutschland-gab-es-mindestens-an-
griffe-auf-muslime-und-moscheen-1.3891042 (Zugriff: 14.10.2018).

29 https://de.qantara.de/content/deutsches-islamforum-40-anschlaege-auf-moscheen-in-2018  (Zu-
griff: 10.8.2018).
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Islamfeindlichkeit: Ursachen und Motive

Die Ursachen fir die Islamfeindlichkeit dirfen nicht auf aktuelle Ereignisse der
Zeitgeschichte reduziert werden. Vielmehr haben wir es mit einem Ursachenbn-
del zu tun. Offensichtlich ist die moderne Form der Islamfeindlichkeit auch eine
Reaktion auf die Dauerprasenz von Muslim*innen im Zuge der Einwanderungs-
geschichte. Es wurde namlich deutlich, dass die ehemaligen Gastarbeiter*innen
ihren Lebensmittelpunkt auf Dauer in die Bundesrepublik verlegt haben und
Rollen und Rechte beanspruchten, die fUr sie nicht vorgesehen waren. Die Nach-
kommen der urspringlich zugewanderten ,Gast’-Arbeiter*innen mit entspre-
chenden Bildungsabschlissen konkurrieren nun nicht mehr nur mit Hilfsarbei-
ter*innen, sondern auch mit Angestellten und Beamt*innen. Im Zuge dessen ist
der Islam zum Gegenstand 6ffentlicher Anerkennungskonflikte geworden. Das
heil3t, in der Konkurrenz um die besten Plétze innerhalb der Gesellschaft werden
antiislamische Vorurteile und Feindbilder als AusschlieSungspraxis eingesetzt, da
das Privileg des ,Staatsbirgers fur die autochthone Gruppe” nicht mehr greift
Cakir 2014, S. 145 f.). Daher ist es nicht verwunderlich, dass alle neueren Studi-
en bestatigen, dass islamfeindliche Haltungen und Tendenzen mittlerweile nicht
mehr nur am (rechten) Rand der Gesellschaft zu finden sind, sondern sich zuneh-
mend auch in der Mitte etablieren, wie dies nicht nur im Zusammenhang der
Pegida-Demonstrationen zu sehen war.

Zusammenfassend kann hinsichtlich der Ursachen festgestellt werden, dass
nicht die Differenz zwischen ,dem Islam” und ,dem Westen” die Abwehrreak-
tion gegentiber Muslim*innen auslost, sondern die Nivellierung der Differenz im
Zuge der Integration der ehemaligen Gastarbeiter*innen und ihrer Nachkommen.
In der Konsequenz bedeutet dies, dass gerade nicht die mangelnde Integration
bzw. die sogenannten Parallelgesellschaften die Islamfeindlichkeit beférder-
ten, sondern dass vielmehr die zunehmende Integration der Nachkommen der
ehemaligen Gastarbeiter*innen, die gleichzeitig zur Angleichung der Chancen-
gleichheit und Zukunftsperspektiven besonders im sozialen, rechtlichen und be-
ruflichen Bereich fuhrte, letztlich die herkdmmlichen Herrschaftsverhéltnisse und
Privilegien des deutsch-deutschen Bevolkerungsanteils irritierte (vgl. Cakir 2014,
S. 144 ff).
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Dr. Dina El Omari (ZIT Miinster) Dina El Omari wur-
de am 3. Juli 1982 in Hamm geboren. Von 2002 bis 2008
studierte sie Islamwissenschaft, Romanistik mit Schwer-
punkt spanische Philologie und Germanistik an der
Westfdlischen Wilhelms-Universitdt Miinster. Von 2008
bis 2012 promovierte sie im Fach Islamwissenschaft (mit
Nebenfach spanische Philologie) ebenfalls an der West-
falischen Wilhelms-Universitdt Mdnster. Seit 2013 ist sie wissenschaftliche Mitarbei-
terin in der Nachwuchsgruppe ,Theologie der Barmherzigkeit” im Bereich Koran und
Koranexegese mit dem Forschungsschwerpunkt ,Feministische Koranexegese’ Seit
2015 ist sie die Verantwortliche flr den Arbeitsbereich ,Koran und Koranexegese” des
Zentrums fir Islamische Theologie der Universitdt Miinster.

Zugange zum Koran

Der Koran als das heilige Buch der Muslim*innen spielt eine zentrale Rolle im
islamischen Glauben und im Bewusstsein vieler Muslim*innen. Er wird gelesen,
gehort und melodisch rezitiert. Gerade seine dsthetische Dimension berthrt die
Herzen vieler Menschen. Setzt man sich nun mit dem Koran sowie dessen Zu-
gdngen auseinander, ergeben sich im Vorfeld unweigerlich zwei zentrale Fragen,
die es zunachst zu kldren gilt: Was ist eigentlich der Koran und wie ist er zu einem
Buch geworden? Erstim Anschluss an die Kldrung dieser Fragen kann ein Einblick
in die unterschiedlichen exegetischen Zugénge und den praktischen Umgang
mit der Heiligen Schrift erfolgen.

Was ist der Koran?

Der Koran wird gemeinhin als das dem Propheten tber den Engel Gabriel bzw.
den Heiligen Geist (arab. rih al-quddus) offenbarte bzw. inspirierte Gotteswort
bezeichnet. Das Verstandnis dieses Gottesworts wird schon in der klassischen
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islamischen Gelehrsamkeit rege
diskutiert, besonders zur Zeit
des abbasidischen Kalifen al-
Mamdadn (reg. 813-833 n. Chr.).
Dabei entwickeln sich im We-
sentlichen drei Verstandnisse,
die die Debatte bis heute pra-
gen und die Frage betreffen,
ob der Koran ewiges oder das
erschaffene Wort Gottes sei. Hier
begegneten sich die Mu‘taziliten,
die Asariten und die Hanbaliten
in einem regen Diskurs. Erstere
machten sich fur die These stark,
dass der Koran von Gott in der
Zeit erschaffen worden sei, da
sie davon ausgingen, dass die
Sprache Gottes ein Tatattribut sei,
sich also erst durch die Handlung Gottes in der Zeit realisiere. Die AS‘ariten sahen
hingegen in der Sprache Gottes ein ewiges Wesensattribut und somit musse der

Koranlektire in einer Moschee

geistige Inhalt des Korans ewig sein, der Wortlaut des Korans sei aber von Gott in
der Zeit erschaffen. Die Hanbaliten gingen noch einen Schritt weiter und verstan-
den den Koran in Wortlaut und Inhalt als ewig. Trotz dieser unterschiedlichen Ver-
standnisse Uber die Sprachgestalt des Korans sind sich alle Gelehrten letztendlich
darUber einig, dass der Inhalt des Korans auf Gott zurlickgehe.

Den Offenbarungsprozess beschreibt die klassische islamische Theologie
in Hinblick auf zwei Aspekte: Hinabsendung (arab. tanzil) und Inspiration (arab.
wahy). Dabei spielt besonders der kommunikative und dialogische Charakter der
Offenbarung eine Rolle, diese wurde dem Propheten Uber einen Zeitraum von
ca. 23 Jahren inspiriert, und zwar in Abhdngigkeit von den Geschehnissen seiner
Zeit. Diese Offenbarungen rezitierte er dann vor seinen Zeitgenossen. Es ist dieser
mundliche Text, den die Wissenschaft heute als Qur'an bezeichnet und der dann
in spater verschriftlichter Form zum mushaf wird, also zu dem Buch, das wir heute
in den Handen halten.
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Wie ist der Koran zu einem Buch geworden?

Die Genese des Korantextes ist ein Thema, das die Koranforschung seit ihren An-
fangen begleitet und bis heute kein ganzlich abgeschlossenes ist. Dennoch hat
sich in der islamischen Theologie, zum groéBten Teil aber auch in der Islamwissen-
schaft, die Ansicht verbreitet, dass sich die Genese im Wesentlichen in drei Phasen

unterteilen lasst: 1. die Sammlung der Verkiindigung zu Lebzeiten des Propheten,
2. die Sammlung zur Zeit des Kalifen Aba Bakr (gest. 13 n.H.'/634 n.Chr) und

3. die Sammlung zur Zeit des Kalifen ‘Utman (gest. 35 n.H./656 n.Chr.). Die Uberlie-
ferungen des Propheten zeugen davon, dass er jede Verkindigung, die er erhielt,
auswendig lernte und sie zudem seinen Geféhrten lehrte. Trotz dieser mundli-
chen Bewahrung des Korans geht die Forschung mehrheitlich davon aus, dass

bereits zu Prophetenzeiten eine Verschriftlichung des gesamten koranischen Tex-
tes stattfand. Die Materialien, die fir die Niederschrift genutzt wurden, waren im

Wesentlichen Palmblatter, diinne weilSe Steine, Tierhdute, Holzsticke und Schul-
terblatter von Tieren. Trotz der Niederschrift einzelner Texte des Korans wurde der
Koran zu Lebzeiten des Propheten noch nicht zu einem systematisierten Buch

zusammengestellt. Die mundliche Tradierung war das Hauptmedium der Bewah-
rung und Weitergabe des Korans.

Erst nach dem Ableben des Propheten haben die Sammlung und die Anordnung

der mundlichen Texte zu einem Schriftstlick stattgefunden. Wann genau dieser
Prozess stattgefunden hat, ist bis heute nicht eindeutig geklart, da es unterschied-
liche Uberlieferungen dariber gibt. Allerdings hat sich die Version, dass sich die
zweite Phase der Sammlung des Korans bzw. die Entstehung einer offiziellen

Version des Korans wéhrend der Regentschaft des ersten Kalifen Abl Bakr (reg.
632-634 n. Chr) ereignete, im sunnitischen Islam durchgesetzt. Den Anstol3 zu

diesem entscheidenden Schritt gab allerdings nicht der Kalif selbst, sondern sein

spaterer Nachfolger und enger Geféhrte ‘Umar. Grund dafir war der Tod vieler Ko-
ranrezitatoren in der Schlacht von Yamama im Jahre 632, die die Muslime gegen

Musaylima al-Kaddéab (gest. 632 n. Chr,) fihrten, der territoriale Machtanspriiche
fur sich geltend machen wollte, da er sich als Gegenprophet zu Mohammed sah

und ebenfalls fur sich beanspruchte, eine Verkiindung des Engels Gabriel erhalten

1 Nach der Higra — nach der Auswanderung der Muslime nach Medina, also dem Beginn der islami-
schen Zeitrechnung.

46



Koranmanuskript

zu haben. ‘Umar beflrchtete, dass der Koranirgendwann in Vergessenheit geraten
konnte, und schlug daher Abt Bakr vor, den Koran in einer schriftlichen Version als
Gesamtbuch abzufassen, so dass die Garantie gegeben ware, dass er nicht mehr
verloren gehen kénne. Nun war dies ein Schritt, den der Prophet selbst nicht vor-
genommen hatte. Auch gab es keine konkrete Anweisung von ihm, dass der Ko-
ran zu einem Schriftstiick in Form eines Buches werden sollte. Also zogerte AbU
Bakr zundchst, liel3 sich aber letztlich von ‘Umar Gberzeugen und beauftragte den
Schreiber Zayd b. Tabit damit, eine Kommission zu bilden, die dann die einzelnen
Fragmente des Korans sammeln und zu einem Buch zusammenstellen sollte. Auch
der Schreiber reagierte zundchst zogerlich auf die Bitte des Kalifen, lie8 sich jedoch
schlielich Uberzeugen. Die Kommission ging bei ihrer Arbeit nach bestimmten
Kriterien vor. So mussten die Textstlicke von Personen bezeugt werden, die den
Koran in ihrem Gedachtnis bewahrt hatten. Dabei reichte es nicht, dass nur eine
Person dies tat, sondern es musste sich um eine mutawatir-Uberlieferung handeln,
d. h., mehrere Personen mussten unabhdngig voneinander den Text bezeugen.
Grundsatzlich herrschte der Konsens, dass es mindestens zwei Zeugen fir ein Text-
stlick geben musste. Die Anordnung der Suren erfolgte nach keinem rationalen
Kriterium, vermutlich wurden die meisten Suren einfach der Ldnge nach ange-
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Kalligrafische Verzierung in einer Moschee

ordnet, wobei die erste Sure und die letzten beiden Suren eine Art Rahmen bilden.
Nachdem nun die Kommission das Dokument erstellt hatte, das allerdings noch
keinerlei Punktierungen (diakritische Zeichen) der arabischen Buchstaben aufwies,
wurde es dem Kalifen Abt Bakr Gbergeben. Dieser gab ihm den Namen ,mushaf”.
Nachdem der erste Kalif verstorben war, erbte der zweite Kalif Umar das Manu-
skript und es ging dann anschlieRend nach seinem Tod (gest. 23 n.H./644 n.Chr)
in den Besitz seiner Tochter Hafsa Uber. Nun sollte es jedoch nicht bei dieser ei-
nen, von Hafsa (gest. 45n.H./665 n.Chr.) verwahrten Version bleiben, sondern es
kam zu einem entscheidenden Vorfall unter der Regentschaft des dritten Kali-
fen ‘Utman, der daflr sorgte, dass eine endgtltige konsonantische Version des
Korantextes entstand. So soll der General Hudayfa b. Yaman dem dritten Kalifen
berichtet haben, dass es zu einem Streit zwischen zwei Kraften aus dem Irak und
Syrien in Aserbaidschan tber die korrekte Rezitation einer Passage des Korans ge-
kommen war. Die Diskrepanzen in der Aussprache waren dabei so grof3, dass der
General dem Kalifen riet, einen einheitlichen Text zusammenzustellen und diesen
zu verbreiten, denn er sah durch die rasche Expansion des islamischen Reichs
und die Vermischung verschiedener Kulturen die gro3e Gefahr, dass es zu starken
Verfélschungen des Korantextes kommen konnte. ‘Utman erkannte die Gefahr
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und nahm den Ratschlag des Generals an. Nachdem er das Exemplar von Hafsa
geholt hatte, rief er erneut die Kommission unter Zayd b. Tabit zusammen und
beauftragte diese mit der Vervielfaltigung des Exemplars. Durch die Verbreitung
dieses Exemplars kam es zu der uns heute vorliegenden kanonischen Koranaus-
gabe. In den vergangenen Jahrzehnten wurde besonders in der westlichen For-
schung intensive Manuskriptforschung betrieben. Letzte Ergebnisse zeigen, dass
die altesten Koranmanuskripte, die diesem kanonischen Text entsprechen, ca.
40 Jahre nach dem Tod des Propheten zu datieren sind.

Zugange zum Koran

Die Zugédnge zum Koran lassen sich im Wesentlichen Uber die klassische und die
zeitgendssische Exegese definieren. Erstere Idsst sich in der Regel in zwei wesentli-
che Kategorien einteilen: Zum einen sammeln die Exegeten, was an exegetischen
Aussagen von dem Propheten selbst, seinen Gefahrten und seinen Nachfolgern
Uberliefert wird, zum anderen flieRen eigene Uberlegungen auf der Grundlage der
Ratio und weiterer externer Quellen in die Exegese ein. Die meisten klassischen
Exegesewerke sind trotz der Einteilung in die beiden genannten Kategorien dhn-
lich aufgebaut. Es handelt sich in der Regel um eine synchrone Vers-fiir-Vers-Ana-
lyse, die auf der Grundlage des mushaf (des verschriftlichten Korans) erfolgt, also
mit der Sure 1 beginnt und mit der Sure 114 endet. Allerdings muss man je nach
Exeget unterscheiden, welche Ausrichtung das Werk auf inhaltlicher und metho-
discherEbene hat und wie es mit den einzelnen Quellen und Werkzeugen umgeht.
Generell lasst sich sagen, dass es vier Hauptquellen in der klassischen Exegese gibt,
die sich schon in der Exegese der Gefdhrten finden lassen: der Koran selbst als Aus-
legungsquelle, die Aussagen des Propheten (arab. hadit), der Geféhrten und der
Nachfolger, jidisch-christliche Texte aus dem Umfeld sowie die eigene Ratio. Die
Exegeten verwenden weiterhin verschiedene Hilfsmittel wie Grammatik, Linguis-
tik, Semantik und Rhetorik, um auf der Wortebene Erklarungen zu liefern. Je nach
exegetischem Werk lassen sich auch theologische Schlussfolgerungen finden, wo-
bei sich gerade die klassischen Werke durch die Aufrechterhaltung der innerisla-
mischen Pluralitdtauszeichnen, indem sie eine ganze Reihe von unterschiedlichen
Meinungen anfihren und oftmals nebeneinander bestehen lassen.
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Die zeitgenossische Exegese ldsst sich im Wesentlichen in einen historischen
bzw. historisch-kritischen, einen literaturwissenschaftlichen sowie einen asthe-
tischen Zugang einteilen. Daneben gibt es natlrlich spezifische Aspekte in der
Exegese, unter denen besonders die feministische Koranexegese hervortritt, sie
ist allerdings in ihrer Argumentation den ersten beiden Zugdngen zuzuordnen.

Der historische Zugang wird mal3geblich von Fazlur Rahman geprdgt, der
Mitte des vergangenen Jahrhunderts die Methode der historischen Kontextua-
lisierung bzw. die 3-Schritte-Methode entwickelt hat: Der Exeget muss zundchst
in einem ersten Schritt in die Offenbarungszeit zuriickkehren, um eine Koran-
passage in ihrem historischen Kontext zu verstehen, d. h., er muss sie historisch
verorten, z.B. anhand von Offenbarungsanlassen (arab. asbab an-nuzdl). In einem
zweiten Schritt sollen dann die spezifischen Anweisungen eines solchen juristi-
schen Verses auf eine abstrakte Ebene gestellt werden, so dass allgemeine Prin-
zipien destilliert werden konnen. In einem dritten Schritt kann der Exeget dann
diese allgemeinen Prinzipien auf einen zeitgendssischen Kontext Ubertragen.
Zur Erlangung dieser Prinzipien wird bei der historischen Kontextualisierung das
Augenmerk zum einen auf die Untersuchung von Offenbarungsanldssen sowie
anderen historischen Quellen, die den Kontext der Offenbarung erhellen kdnnen,
gelegt, zum anderen auf die Unterscheidung der Verse in deskriptive und norma-
tive sowie in universale und partikulare Verse.

Das historische Umfeld bzw. die Texte aus dem Umfeld des Korans spielen
auch flr einen historisch-kritischen Zugang, wie er von Angelika Neuwirth ausge-
arbeitet wurde, eine wichtige Rolle. Ihr Fokus liegt dabei auf der koranischen Ge-
meinde, denn ,nicht ein,Autor’ ist hinter dem Koran anzunehmen, sondern — von
den allerersten Suren abgesehen, die ein individuelles Zwiegesprach zwischen
Gott und Mensch spiegeln — eine sich tber die gesamte Wirkungszeit des Ver-
kinders hinziehende gemeindliche Diskussion. Die im Koran erfillte Erwartung
wird ja durch deren Vorwissen bestimmt, die erfolgreiche Kommunikation setzt
also ein gemeinsames, vorher in Diskussionen verhandeltes Wissen voraus.? Da-
her untersucht Angelika Neuwirth Texte der Spatantike, die maglicherweise Be-
standteil dieses Wissens waren und helfen kénnten, den damaligen Zeitgeist zu
verstehen. Fur ihre Untersuchung steht der Text als mtndliches Zeugnis im Fokus,

2 Neuwirth, Angelika: Koranforschung - eine politische Philologie? Bibel, Koran und Islamentste-
hung im Spiegel spatantiker Textpolitik und moderner Philologie. Berlin 2014, S.44.
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denn er spiegelt so verstanden die zahlreichen Kommunikationen der Gemeinde
mit dem Propheten und Gott wider. Daher sei es auch wichtig, die Verkiindigung
nicht synchron, sondern diachron, also nach der vermuteten Chronologie der
einzelnen Suren, zu untersuchen. So bewahrt Neuwirth die Dynamik des Textes
und kann die einzelnen Stationen, Diskurse und Begebenheiten im Leben des
Propheten und der Gemeinde eindrucksvoll nachzeichnen.

Einen ebenfalls historischen und zugleich literaturwissenschaftlichen Ansatz ver-
folgte der dgyptische Koran- und Literaturwissenschaftler Nasr Hamid Abu Zaid in
den 1990er Jahren, der die aus der Kommunikationstheorie stammenden Begriffe
des ,Senders” und des ,Empféngers” sowie eines zwischen ihnen zur Ubermitt-
lung einer ,Botschaft” erforderlichen ,Codes” auf den Koran Ubertragt. Abu Zaid
will darauf hinaus, dass die Botschaft fir den Empféanger decodierbar sein muss
und sich Gott daher des sprachlichen Codes der Erstadressaten bedient. Diese
Kommunikationscodes seien aber keine festen Instanzen, sondern verandern sich
mit den Menschen, daher sei es die Aufgabe aller Muslime, das von Gottim 7. Jahr-
hundert Gesprochene aus seinem urspriinglichen Code in die Sprache und den
Horizont der jeweiligen Zeit zu Ubersetzen, um so den Kern der Botschaft zu be-
wahren. Nur so sieht Abu Zaid garantiert, dass der Koran und seine Bedeutungen
in fUr die heutige Zeit angemessene Aussagen Uberfuhrt werden kénnen.

Im Zusammenhang mit der literaturwissenschaftlichen Methode sei auch
kurz auf den dsthetischen Zugang zum Koran von Navid Kermani verwiesen, der
die psychologische Wirkung des Korans auf seine Horer sowie seine Asthetik in
den Fokus rtickt. Dabei betont Kermani, dass es eine unabgeschlossene Interakti-
on zwischen dem jeweiligen Text und dem Horer/Leser gibt, die immer neue As-
pekte und Resonanzen hervorruft. Erst durch das &sthetische Erlebnis des Horers/
Lesers wird der heilige Text zu einer Botschaft fiir den Horer. Der Terminus ,dsthe-
tisch” nimmt hier Bezug auf die Etymologie des Wortes (aisthesis) und meint nicht
etwa eine im Koran angelegte Lehre des Schénen, sondern ,das sinnlich, mit den
Augen und Ohren Wahrnehmbare und dann auch das kunstlerisch Erfahrbare
und Genussbereitende eines Gegenstandes oder einer Erscheinung — im Unter-
schied zu deren diskursivem, auf abstrakten Begriffen beruhendem Inhalt”3.

3 Kermani, Navid: Gott ist schon: das asthetische Erleben des Koran. Minchen 1999, S.12.
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Der Koran in der Praxis

Es gibt keine empirischen Studien, die Auskunft dariber geben, wie intensiv sich
junge Muslim*innen mit dem Koran auseinandersetzen. Oftmals erlebt man die
klassische Ausbildung, dass Kinder einige Suren auswendig lernen, ohne aber
deren Sinn wirklich zu verstehen. Spéater wird der Koran dann eher rezitiert, er
ist zentraler Bestandteil des Gebets und seine melodische Rezitation wird gerne
im Alltag gehort. Beschaftigen sich junge Muslim¥*innen dennoch mit Verstandi-
gungsfragen bezlglich des Textes, greifen viele von ihnen auf die klassischen Tex-
te zurlick, da es bis heute keine vollstandige zeitgendssische Kommentierung des
Korans gibt, auch wenn derzeit an unterschiedlichen Standorten der islamischen
Theologie daran gearbeitet wird. Diese klassischen Kommentierungen kénnen
dabei helfen, bestimmte historische Situationen oder Wortbedeutungen zu kla-
ren, ihre Verfasser sind jedoch ,Kinder ihrer Zeit” und haben ihre Auslegungen fur
ihre Zeit getroffen, daher finden wir haufig stark veraltete Vorstellungen und Aus-
legungen, gerade bezlglich des Frauenbildes zeigen sich stark patriarchale Zge.
Deshalb ist die Entstehung einer zeitgendssischen Korankommentierung, gerade
im deutschen Sprachgebrauch, unabdingbar. Naturlich lernen Studierende der
islamischen Theologie, die entweder Lehrer*innen flr islamische Religionspad-
agogik oder islamische Theolog*innen werden, die zeitgendssischen Zugange
zum Koran und kdnnen diese auch praktisch anwenden. Das bedeutet, dass sie
als zuktnftige Multiplikatoren diese zeitgendssischen Auslegungen in die Praxis
tragen kénnen und entsprechend an einer gelebten Kommentierung des Korans
mitarbeiten. NatUrlich ist der Weg dahin auch fir die meisten Studierenden et-
was vollig Neues, da sie in ihrer Sozialisation bzw. religidsen Bildung in der Regel
nicht mit zeitgendssischen Zugdangen zum Koran konfrontiert wurden und diese
nicht kennen. Sie sind sozusagen die erste Generation, die diese Erfahrung macht
und dann auf beruflicher und privater Ebene weitergibt. Dabei durchlaufen viele
von ihnen im Laufe des Studiums einen Wandel, denn sie reflektieren oft erst-
mals Uber vertraute Inhalte und lernen dartber hinaus, dass nicht alles einfach
in eine Schublade zu sortieren ist. Das beginnt bereits mit der Frage nach dem
Verstandnis des Korans als Gotteswort, denn der Koran gilt den meisten Mus-
lim*innen als von Gott offenbartes Buch, das oftmals wortwortlich verstanden
wird. Daher eroffnet sich vielen Muslim*innen nur ein eindimensionaler Zugang
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zum Text, denn nach diesem Verstandnis handelt es sich bei der Offenbarung
um einen Monolog Gottes, der unabhdngig von Zeit und Raum entstanden ist
und dessen Verstandnis sich durch die literalistische, also wortwortliche, Les-
art klgren lasst. Nun lernen die Studierenden aber recht schnell, dass der Koran
nicht einfach vom Himmel gefallen ist, sondern dass ihm ein langer mindlicher
Entstehungsprozess zugrunde liegt, der erst nach dem Tod des Propheten zu ei-
ner Verschriftlichung gefthrt hat. Dieser mindliche Entstehungsprozess ist ein
dynamischer und er ist an Ort und Zeit gebunden, d. h., das historische Setting
flielt in die Entstehung des Textes ein. Ist erst einmal das Bewusstsein dafir ent-
standen, 16sen sich bei vielen Studierenden auch einige Fragezeichen im Kopf
auf — zu solchen Fragen, die zu stellen sie sich nicht getraut haben, da ihnen
immer vermittelt wurde: ,Das ist so, wie es dort steht, und Punkt” Wie aber geht
man dann z.B. mit Gewalt im Koran um? Vielen Muslim*innen bleibt, wenn sie
eben kein historisches Bewusstsein fur den Text haben, dann nur die Wahl, die
Dinge hinzunehmen und wegzusortieren, ohne sich grol§ Gedanken dariber zu
machen. Das Verstandnis einer dynamischen und dialogischen Offenbarung 6ff-
net allerdings die Tur dafir, den Text mit verschiedenen zeitgendssischen Metho-
den zu betrachten und ganz neue Erkenntnisse aus ihm herauszuziehen. Dabei
reflektieren die Studierenden immer die eigene Tradition und lernen, die Dinge
daraus fruchtbar zu machen, die auch heute noch fur sie nutzlich sind, wéhrend
sie solche Dinge kritisch diskutieren, die im Gegensatz zu ihrer Lebenswelt stehen.
Trotz dieser durchaus positiven Entwicklung wird sich allerdings die Auswirkung
dieser kritischen Diskussion auf einen zeitgendssischen Umgang mit dem Koran
erst in den nachsten Jahren bzw. Jahrzehnten verzeichnen lassen. Nach wie vor
|asst sich beobachten, dass die Mehrheit der Muslim*innen ganz klar ein literalis-
tisches Verstandnis vom Text hat, ein Wandel kann nur mit der Ausbildung von
Religionslehrkraften und Theolog*innen, aber auch mit viel Wissenstransfer in die
breite Offentlichkeit erfolgen. Es gilt, moglichst viele Multiplikatoren und Medien
zu nutzen, damit dieser Wandel erfolgreich sein kann.
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Wie lesen Kinder und Jugendliche die Bibel?

Viele Jugendliche lesen die Bibel. Viele Jugendliche lesen sie nicht. Sie haben je-
weils ihre Grinde.

Fur die einen ist die Bibel ein Buch des Lebens: Sie wollen durch die Beschéf-
tigung mit der Bibel etwas Uber Gott erfahren und in ihrem Glauben bestérkt
werden. Sie wollen durch die Bibellektlire Gott ndherkommen und geistliche,
spirituelle Erfahrungen machen. Sie wollen die ,Quellen ihres Glaubenslebens
anzapfen” und Inspiration bekommen. Sie suchen Trost und Hoffnung, Kraft und
Ermutigung, vielleicht auch Rat und Weisung fur ihr Leben. So oder so dhnlich je-
denfalls antworten viele, in der Regel christlich gepragte junge Menschen, wenn
man sie fragt.

Fur die anderen ist die Bibel ein fremdes, vielleicht sogar befremdliches Buch:
Sie ist mehrere tausend Jahre alt. Sie spielt in einer ihnen unbekannten Welt, die
mit ihrer jugendlichen Lebenswelt und mit ihren Lebenserfahrungen scheinbar
wenig zu tun hat. Sie erzéhlt Geschichten von einer anderen Welt — némlich von
der Welt Gottes, dem ,Reich Gottes” (welch merkwrdige Sprache) — und sie be-
richtet von Ereignissen, die mit verniinftigem, aufgeklartem Denken scheinbar
wenig zu tun haben und somit fUr viele wenig glaubhaft sind.

Beides ist zumindest nachvollziehbar. Das eigene Verhaltnis zur Bibel und
der Umgang damit sind durch religidse Sozialisationen vorgepragt und werden
durch die eigene Lebensdeutung, den Glauben und durch Erfahrungen bzw.
Nicht-Erfahrungen mit der Bibel konfiguriert.
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Verstandigung - die Bibel

Wenn hier von der Bibel geredet wird, ist immer die ganze Bibel gemeint, beste-
hend aus dem Neuen Testament und dem so genannten Alten Testament.

Das ist nicht ganz so selbstverstandlich, wie es klingt. Grundlage des christ-
lichen Glaubens ist ja vor allem das Evangelium, also die Jesus-Geschichte, wie
wir sie im Neuen Testament (NT) vor uns haben: zundchst die Erzahlungen Uber
Jesus in den vier Evangelien, seine Worte und seine Taten — und insbesondere
seine Passion, sein Tod am Kreuz und seine Auferweckung von den Toten. Sodann
die theologische Deutung seines Kreuzestodes und seiner Auferweckung als Heil
und Vergebung fir alle Menschen, die besonders in den Briefen des Paulus, aber
auch in vielen anderen Textpassagen und Briefen zu finden ist. Viele weitere Texte
und Briefe des NT befassen sich mit den Konsequenzen, die daraus erwachsen:
fur das Zusammenleben in der Gemeinde und fir das Handeln in dieser gan-
zen Welt (Ethik) — und mit der Hoffnung, die Christinnen und Christen fir diese
Welt und auch fur ihre personliche Zukunft haben durfen, zusammengefasst in
den Begriffen Reich Gottes und ewiges Leben. Uber diese Hoffnung hatte bereits
Jesus selbst gepredigt; in damals verstandlichen, aber fUr uns heute sehr krypti-
schen Bildern beschreibt das letzte Buch der Bibel, die so genannte ,Offenbarung”
(Apokalypse), diese Hoffnungsperspektive abschlieSend.

Das erst im Christentum so genannte Alte Testament ist zundachst einmal das
heilige Buch der Juden und gehort (zu) ihnen. Es erzahlt die Geschichte Gottes
mit dieser Welt als seiner Schopfung, mit den Menschen und vor allem mit sei-
nem auserwahlten Volk Israel, den Juden. Grundlegend sind die Geschichte von
der Befreiung aus der &gyptischen Herrschaft (Exodus) und das Geschenk des
eigenen, des ,Heiligen” Landes. Umgekehrt erzahlt es in vielen Geschichten von
den Menschen: von ihrem Umgang mit Gott und ihrer Beziehung zu Gott, von
ihrem Glauben, der leider oft auch Unglaube und sozial unvertragliches Verhal-
ten ist (SUnde). Es enthalt den Willen Gottes, unter anderem in einer Vielzahl von
Gesetzen und Geboten (die Thora). Es gibt eine umfangreiche Sammlung von
Gebetsliedern (die Psalmen) und von Weisheitsbichern fir das praktische Leben
im Alltag. Und ganz wichtig sind die Prophetenbticher, in denen Propheten im
Auftrag Gottes den Unglauben des Volkes Gottes, aber auch der anderen Volker
und ihr unsagliches Sozialverhalten scharf kritisieren und Gottes richtendes Ein-
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greifen ankindigen; sie verheil3en aber auch im Elend eine neue Zukunft — wenn
die Menschen wieder zu Gott zurlickkehren und glauben.

Wenn die Christenheit das Alte Testament (AT) auch fir sich reklamiert, hat
das gute Grlnde: Zum einen waren ja Jesus, seine Jinger und die ersten Chris-
tengemeinden selber von Herzen Juden; das Alte Testament war ihre ,Heilige
Schrift’, auf die sie sich bezogen, mit der sie lebten und aus der sie zitierten. Es
war —auch fur spatere Christ*innen bis heute — selbstverstandlich, dass es sich bei
ihrem Jesus-Christus-Glauben um denselben Gott handelt, von dem auch das AT
erzahlt: eben um den ,Vater Jesu Christi, der der Schopfer der Welt und der Gott
Israels ist, der Jesus von den Toten erweckt hat und fUr Israel und die ganze Welt
Heil und Erldsung bringt. Und: Sie entdeckten, dass im AT dieser Jesus Christus
in vielen prophetischen Texten bereits angekindigt und als Messias und Erloser
verheilen war. Sie lasen damit allerdings das AT durch ihre ,christliche Brille” und
deuteten es theologisch im Licht ihres Glaubens.

Im Kern ist die Bibel also eine gro3e Geschichte (ein Narrativ, sagt man heute
neudeutsch), das die Geschichte Gottes mit den Menschen und der gesamten
Welt erzéhlt und nachzeichnet — manche nennen es die ,Heilsgeschichte”: Von
der Schopfung bis zum Ende der Welt und dem kommenden Reich Gottes. In
ihrem Zentrum steht aus christlicher Perspektive die Geschichte des Jesus Chris-
tus mit seiner Botschaft und seinem Heil, das er in Kreuz und Auferstehung fur
alle Welt gebracht hat. Die Bibel berichtet von der Offenbarung, also dem Sich-
Zeigen und Wirken Gottes in der Geschichte Israels sowie zentral und definitiv in
Jesus Christus.

Diese Geschichte haben Menschen in einem Jahrhunderte dauernden Pro-
zess aufgeschrieben und formuliert. Sie haben dies auf der Basis ihrer Erfahrun-
gen und Erlebnisse mit Gott getan; selbstverstandlich spielten ihre Deutungen
dabei eine Rolle. Zu diesen Erfahrungen gehorten auch Auditionen, wenn Pro-
pheten die Stimme Gottes horten, die zu ihnen sprach, oder Offenbarungserleb-
nisse, wenn Menschen meinten, etwas von der Herrlichkeit des heiligen Gottes
zu sehen oder zu splren. Zentral fir den christlichen Glauben ist allerdings die
Erfahrung der tatséchlichen Auferstehung Jesu Christi, die ganz offensichtlich
eine ungeheure Verdnderung im Leben und Denken von Menschen bewirkt hat.

Die Bibel ist also Menschenwort in dem Sinne, dass sie von Menschen auf der
Grundlage ihrer Erfahrungen mit Gott und ihren Deutungen geschrieben ist.
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Heilige Schrift

Die Bibel wird auch ,Das Wort Gottes” bzw. ,Heilige Schrift” genannt. Sie ist al-
lerdings nicht heilig, weil sie vom Himmel gefallen ist oder den Autoren von
Gott wortwortlich diktiert worden ist. Auf diese Weise wurde zwar lange Zeit
und vielfach versucht, die Heiligkeit, Wahrheit und Autoritat der Bibel zu legiti-
mieren. Solch ein literalistisches Verstandnis, meist Verbalinspiration genannt, ist
heute hochstens noch in bibelfundamentalistischen Kreisen zuhause. Es scheitert
schlicht daran, dass die Menschlichkeit der Texte mit all ihren Bedingtheiten und
Einschrankungen evident ist. Darum darf die Bibel auch wie ein ganz normales
literarisches Produkt wissenschaftlich und mit den MaR3stében der kritischen Ver-
nunft untersucht und analysiert werden. Im Rahmen der so genannten ,histo-
risch-kritischen Forschung” wird dies denn auch mit Recht seit langerer Zeit so
praktiziert. Leider hat dieses an sich richtige Unterfangen zu einer Uberbetonung
der Menschlichkeit der Bibel gefiihrt. Sie bleibt aber trotzdem ,Heilige Schrift”.
Der Apostel Paulus drlckt dies zutreffend so aus, dass wir ,den (himmlischen)
Schatz in irdenen Gefél3en haben” (2. Brief an die Korinther 4,7). Recht hat er.

Heilige Schrift ist die Bibel zum einen, weil sie von der Geschichte und dem
Handeln des heiligen Gottes erzahlt. Sie ist in diesem Sinne kein profanes Buch,
das Weltgeschichte oder nette Episoden aus vergangenen Zeiten kolportiert,
sondern sie berichtet von der Offenbarung Gottes in Jesus Christus. Die Bibel ist
heilig, weil ihr Inhalt heilig ist.

Zum anderen ist die Bibel ,Heilige Schrift’, weil ihre Autoren bei all seiner
Menschlichkeit vom Heiligen Geist Gottes berthrt waren. Sie schreiben, was sie
von Gott gehort, gesehen, verstanden haben. Dieses Konzept der ,Personalinspi-
ration” basiert darauf, dass in diesen menschlichen Wahrnehmungen in der Tat
Gott selbst sich gezeigt, also offenbart hat und die Autoren durch seinen Geist
Jinspiriert” hat — und insofern in all den menschlichen Worten Gottes Wahrheit
aufscheint. Die Bibel ist heilig und birgt Wahrheit in sich, weil ihre Autoren vom
heiligen Gott inspiriert sind.

Aus religionsphdanomenologischer Perspektive ist die Bibel heilig, weil sie
Menschen in den Bereich Gottes fuhrt — in die ,Zonen des Heiligen”. Der Umgang
mit der Bibel setzt in der Praxis von Religion Wirkungen frei und erschliefst Wirk-
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lichkeiten, die sich nur von der Realitdt des Heiligen her interpretieren lassen.!
Menschen, die sich mit der Bibel beschdftigen, erleben die Nahe Gottes und er-
fahren seine Wirklichkeit. Die Bibel ist heilig, weil sie in Kontakt mit dem heiligen
Gott fuhren kann.

Kinder und Jugendliche

Mit diesem viele hundert Seiten starken und hochst komplexen und komplizier-
ten Sammelband von sehr vielféltigen und unterschiedlichen Texten aus ver-
schiedenen Jahrhunderten, aber alle irgendwie aus einer anderen Zeit und aus
anderen Lebenswelten, sollen nun Kinder und Jugendliche umgehen. Sie sollen
die Bibel lesen, sie verstehen und einen personlichen Zugang zu ihr finden.

Es gibt bisher keine umfassende wissenschaftliche Untersuchung dartber, wie Ju-
gendliche die Bibel lesen. Es gibt nur das Erfahrungswissen und einige punktuelle
Befragungen, aus denen z.B. die oben genannten jugendlichen Zitate stammen.
Beschreiben kann ich, welche Orte und Gelegenheiten es fur Kinder und Jugend-
liche fUr die Beschaftigung mit der Bibel gibt, und welche Zugangsweisen es gibt.

Begegnungen mit der Bibel:
Orte und Gelegenheiten

Wo begegnet ihnen die Bibel?

Kindern im Vorschul- und Grundschulalter begegnet die Bibel - eigentlich ganz

sachgemal3 —in Form von Geschichten, die sie zu Hause, in einer christlichen Kin-
dertagesstatte oder auch im Kindergottesdienst erzéhlt bekommen. Spdter lesen
sie in einer Kinderbibel, die eine Auswahl von biblischen Geschichten in kind-
gerechter Sprache bietet. Geschichten sind darum wichtig, weil die Grundform
der Uberlieferung des Glaubens tatsachlich das Erzéhlen ist. Kinder, aber auch

1 Vgl Josuttis, Manfred: Die Einfiihrung in das Leben. Pastoraltheologie zwischen Phanomenologie
und Spiritualitdt. Gutersloh 1996. S. 52-55.
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Jugendliche bilden sich aus diesen Geschichten ihren altersspezifischen Glauben
und ihr ,Gottesbild” — ihre Kindertheologie. Hinzu kommen viele Geschichten,
die sie mit ihren Lebenserfahrungen verkntpfen kénnen: So zum Beispiel die Ge-
schichte von David und Goliath, in der der viel Kleinere mit Verstand und Gottes
Hilfe den zugegeben tumben Riesen besiegt — eine Mutmach-Geschichte. Ent-
scheidend ist, dass die biblischen Erzahlungen mit ihrem Leben zu tun haben
und positive Perspektiven erzeugen.

Schule: Im Religionsunterricht begegnen den Schiiler*innen selbstverstand-
lich auch Bibeltexte. Allerdings sind die Zeiten einer expliziten Bibeldidaktik im
Unterricht seit vielen Dekaden vorbei. Nicht die biblische Lehre und biblisches
Wissen stehen im Vordergrund, sondern problemorientierter und personen- bzw.
biografieorientierter Religionsunterricht setzt biblische Texte funktional z.B. fur
Biografiearbeit und die Bearbeitung von Lebensfragen ein. Biblische Symbole
werden zur Lebens- und Glaubenshilfe verwandt.

Konfirmand*innenarbeit: Im ,Konfi” wird selbstverstandlich auch mit Bibeltex-
ten gearbeitet. Zwar werden kaum noch biblische Texte zwangsweise auswendig
gelernt (vielleicht die Zehn Gebote, das Vaterunser, Psalm 23 u.A), aber bei der
Einfihrung in Glaubensgrundlagen werden auch biblische Texte selektiv zu Rate
gezogen. Guter Konfi bezieht allerdings biblische Texte auf Lebens- und Glau-
bensfragen junger Menschen. Die Bibel wird symboldidaktisch und funktional
lebensbezogen verwandt.

Predigt und Gottesdienst: Wenn Jugendliche in die Kirche gehen, héren
sie dort biblische Lesungen — ob sie zuhdren und sie verstehen, ist eine ande-
re Frage. Die Predigt basiert zumeist auf einem biblischen Text und legt ihn aus
bzw. interpretiert ihn. Eher seltener ist die Predigt als ,Lehrpredigt” gestaltet, die
theologische Zusammenhange herstellt und erklart. Eine gute Predigt zielt mit
Recht eher darauf ab, einen Bibeltext auf das Leben der Zuhérenden zu bezie-
hen und eine Inspiration, eine Gotteserfahrung im Gottesdienst zu ermoglichen
bzw. Lebenshilfe fir den Alltag und (ethische) Wegweisung im Alltagsverhalten
zu bieten. Auch in spezifischen Jugendgottesdiensten sind die Motive der Got-
tesbegegnung, der geistlichen Inspiration und der Lebensbewaltigung leitend
fur die Textauslegung.

Jugendarbeit: In der Jugendarbeit gibt es verschiedene Formen des Umgan-
ges mit biblischen Texten.
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Verschiedene Bibelausgaben

In der klassischen Gruppenarbeit gibt es haufig die Andacht zu Beginn oder
o zum Abschluss des Gruppentreffens. Dort wird meist ein theologischer Gedanke
bzw. ein Bibelvers in einer Art ganz kurzer Predigt auf das Leben und die Gefiihls-
welten der jungen Menschen bezogen. Vor einigen Dekaden war es noch recht
verbreitet, in Jugendgruppen in regelmafSigen Abstanden, z.B. ungefahr einmal
im Monat, eine Gruppenstunde mit dem Programmelement der so genannten
,Bibelarbeit” zu gestalten. In vielen Bereichen gerade der dezidiert religids ori-
entierten Gruppen und recht verbreitet auch auf Ferienfreizeiten gibt es dieses
Label immer noch. Allerdings haben sich Methodik und Gestaltung geandert:
Bedeutete es vor einigen Jahrzehnten vornehmlich die Auslegung eines Bibel-
textes durch die Gruppenleitung (60er und 70er Jahre) und dann etwas spater die
inhaltliche und lebenspraktische Diskussion der Gruppe Uber einen Bibeltext, so
sind ab den 80er Jahren methodisch andere Zugangsweisen en vogue. Man kann
sie unter dem Begriff ,Bibel erleben” zusammenfassen: Biblische Texte, vor allem
erzahlende Texte, werden in spielerischer Form (z.B. Rollenspiele), in kreativer
Weise (z.B. ,Wir bauen die Arche Noah im Kleinformat”), sehr oft im Rahmen von
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Interaktionstbungen oder auch in Form von bibliodramatischen Elementen mit
jungen Menschen verarbeitet und damit von ihnen ,erlebt”. Der Lebensbezug auf
jugendliche Erfahrungswelten ist damit unweigerlich gegeben, weil Jugendliche
in diese Form der Arbeit mit biblischen Texten natUrlich ihre eigenen Lebens-
fragen, ihre theologischen Ansichten und Antworten einspielen. Die Bibeltexte
werden dabei selektiv verwendet und orientieren sich an den Bedarfslagen und
Fragen junger Menschen.

Eine eigene Form konzentrierter Beschaftigung mit der Bibel praktizieren die
Bibelkreise, die es vielfach gibt: In diesen Kreisen treffen sich junge Menschen, die
sich mit einem biblischen Zusammenhang (vornehmlich einem biblischen Buch
wie z.B. einem der Evangelien oder einem Paulusbrief) beschéaftigen. Selbstver-
standlich kann auch hier methodisch vielféltig gearbeitet werden (s.0.); Ziel ist es
jedoch primar, biblische Texte in ihrem Gesamtzusammenhang zu verstehen und
theologisch, aber auch lebenspraktisch zu deuten.

Wort fur den Tag: Ein wichtiger Zugang fiir viele junge Menschen ist das ,Wort
fur den (ihren) Tag” Es ist meist integriert in eine kurze persénliche Andacht
(,Stille Zeit"), z.B. am Morgen. Dazu gehort ein privates Gebet fUr den eigenen
Tag und fur personliche Anliegen, darlber hinausgehende Firbitten fir andere
Menschen und fir die Welt sowie die Lektlre eines Bibeltextes und ggf. die Me-
ditation dartber. Viele junge Menschen nehmen dazu die taglichen Bibelverse
der ,Herrnhuter Losungen’, andere nutzen einen ,Bibelleseplan’, wie ihn mehrere
christliche Werke anbieten. Viele dieser Bibellesevorschlage fihren durch zusam-
menhangende biblische Komplexe; oft bieten sie auch Erlduterungen.

Ziel dieser regelmaBigen bzw. taglichen Beschéftigung mit einem biblischen
Text ist zundchst einmal, durch ihn innere Kraft und geistliche bzw. religidse Im-
pulse fur den Tag, Orientierung und Weisung, vielleicht in erster Linie sogar Trost
und Ermutigung zu bekommen. Eng verbunden ist damit, dass junge Menschen
das Gesamtensemble solch einer persénlichen Andacht als ,Begegnung mit Gott”
und als Erfahrung der Gottesndhe erleben. Sie erwarten, dass Gott ganz konkret
und personlich durch diesen einzelnen Bibeltext heute zu ihnen spricht. Sekun-
dér gehort dazu auch das Bedurfnis, die Bibel und damit den eigenen Glauben
(besser) zu verstehen.
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Zugange und Interessen

In all dem deuten sich die verschiedenen Zugangsweisen und Interessenlagen
an, die den Umgang mit der Bibel durch die gesamte Geschichte der christlichen
Kirche hindurch gepragt haben.

Wenn sich Menschen mit der Bibel beschéftigen, versuchen sie zundchst einmal
zu verstehen, was da wirklich steht und was tatsachlich gemeint ist. Gerade bei re-
ligidsen Texten wie der Bibelist wird ja gerne ,hineingelesen, was man selber denkt
oder gerne hatte” und entsprechend gedeutet. Auch eine selektive Lektire birgt
diese Gefahrin sich, weil man sich ja aus der grol3en Textmasse gerade das heraus-
suchenkann, wasin die vorgefassten Deutungsmuster passt. Umso wichtigeristes,
gerade mit jungen Menschen nicht nur den unmittelbaren funktionalen Lebens-
bezug eines Bibeltextes zu thematisieren (,Was bringt mir das gerade?”), sondern
biblische Texte in ihrem Gesamtzusammenhang zu verstehen. Die historisch-kri-
tische Methode kann dabei sehr hilfreich sein, weil sie Texte auf ihren Sachgehalt
und ihren Aussagegehalt hin untersucht und im besten Sinne des Wortes ,relati-
(.D viert’, sofern sie einen Bibeltext in Relationen zu anderem setzt — vorausgesetzt,
diese Methode wird nicht verabsolutiert: Wenn sie methodisch so etwas wie ein
,Wunder” oder gar die Auferstehung Jesu Christi ausschliel3t (,Es kann nur sein, was
innerweltlich nachweisbar ist oder was immer wieder passiert”), dann Uberschrei-
tet sie Grenzen und verkennt, dass die in der Bibel bezeugte Wirklichkeit Gottes
eben nichtinnerweltlich verifizierbar ist und tatsdachlich von einer anderen Welt ist.

Glauben konstruieren

Wenn Jugendliche sich mit der Bibel beschéftigen, dann haben sie das Interesse,
ihren Glauben besser zu verstehen und die Grundlagen ihres Glaubens kennenzu-
lernen — vielleicht auch, sie zu Gberpriifen. Sie wollen mit Hilfe der biblischen Texte
ihren christlichen Glauben basal konstruieren. Sie fragen darum mit Recht danach,
was ein Bibeltext und dessen Aussagen fur ihren Glauben bedeuten. Hilfreich ist
es, wenn in diesem Zusammenhang die Beschaftigung mit der Bibel sich nicht nur
auf rudimentare Textteile und eine selektive Auswahl von Bibeltexten reduziert.
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Ganz wichtig ist es zudem, mit jungen Menschen an einem ,hermeneuti-
schen Schlissel” fur ihre Bibelinterpretation zu arbeiten. Alle Menschen interpre-
tieren biblische Texte durch eine bestimmte ,Brille’, einen inneren Leitsatz fur das
Verstehen. Nur macht es einen gewaltigen Unterschied, ob jemand einen bibli-
schen Leitsatz wie ,Mein Zorn wahrt einen Tag, meine Gnade aber ein Leben lang”
als Interpretationshorizont der gesamten Bibel wahlt, oder ,Mein ist die Rache,
spricht der Herr". Die Christus-Geschichte des NT spricht fiir den Satz der Gnade ...

Lebenshilfe

FUr junge Menschen ist wesentlich, dass biblische Texte, eben auch als einzelne,
ihnen Hilfestellung fur ihr personliches Leben geben. Die Lektire der Bibel soll Le-
benshilfe leisten — vornehmlich im Alltag und fur ihre persénlichen Problemkons-
tellationen, aber auch fur ihr Handeln in der Gesellschaft, in ihrer Lebenswelt und
in ihrer Kultur. Bibeltexte kdnnen dabei stabilisieren, motivieren, auch korrigieren
und auf neue Spuren setzen. Entscheidend ist, dass junge Menschen biblische
Texte fUr ihre Biografie als hilfreich empfinden. Dieser funktionale Gebrauch der
Bibel ist legitim und verstandlich, darf aber nicht alles sein.

Gottesbegegnung — Gott redet zu mir

Ganz wichtig ist fur Jugendliche, dass sie sich Gott durch die Lektlre oder das
Rezitieren von Bibeltexten nahe fuhlen. Sie begeben sich damit in den Wirkungs-
bereich Gottes. Gott spricht durch einen Bibeltext zu ihnen ganz personlich und
aktuell — die Lektlre der Bibel ist fiir sie in dem Moment die ,viva vox evangelii”:
die lebendige Stimme des Evangeliums. Gott redet durch die Bibel zu ihnen.

AbschlieBend: Die Bibel ist das Buch des Lebens — und sie kann es subjektiv fur
junge Menschen werden. Wiinschenswert ist es, dass in der evangelischen Arbeit
mit Kindern und Jugendlichen die vier Aspekte des Verstehens, der Glaubens-
konstruktion, der Lebenshilfe und der Gottesbegegnung thematisiert werden.
Im Gesamtensemble der Zugangsweisen wird die Bibel tatsachlich ein ,Buch des
Lebens”.
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Wie lebst du deinen Glauben?
Junge Muslim*innen und Christ’innen
berichten

Muslim zu sein bedeutet flr mich, mei-
ne Religion auszulben, an den ein-
zig wahren Gott zu glauben und an
den Propheten. Man muss die finf
Saulen des Islams beachten. Das
heil’t, dass ich mich bemuhe, die
rituellen Gebete durchzuflhren.
Wenn ich zuhause bin, dann hal-

te ich die Gebete immer ein, in

der Schule bete ich aber nur
manchmal zusammen mit
Freunden, nicht jeden Tag.

. m\\"?"_ Das gilt auch fir das Frei-
, t:\ . .
‘\33\)8“ ° tagsgebet — wenn ich schulfrei

V. ( habe, dann gehe ich in die Moschee, ansons-

ten eben nicht. AulBerdem versuche ich, an jedem Tag zu-

mindest ein paar Seiten im heiligen Buch zu lesen, und ich erndhre mich
halal. Weil ich muslimisch bin, unterscheidet sich meine Sichtweise auch teilwei-
se von der anderer Leute. Wenn ein Kumpel von mir zum Beispiel sagt: ,Komm,
wir gehen raus und machen Party’, dann gehe ich nicht mit, wenn es da Alkohol
gibt. Unsere Religion sagt ja auch, dass man mit anderen Menschen freundlich
umgehen soll, zum Beispiel nicht ligen soll. Deshalb bin ich automatisch freund-
licher und behandle meine Mitmenschen mit mehr Respekt. Irgendwann will ich
auch mal den Hadsch nach Mekka machen. Ich hatte urspringlich vor, mit mei-
nem Nebenjob darauf zu sparen, aber jetzt habe ich den Fiihrerschein gemacht
und zundchst kein Geld mehr. Ich muss jetzt also wieder von vorne anfangen mit
dem Sparen.
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An zwei bis drei Tagen in der Woche bin ich in der Moschee. Samstags und
sonntags besuche ich den Islamunterricht beim Hodscha, an Freitagen besuche
ich die Jugendgruppe, mit der ich unterschiedliche Sachen unternehme. Wir ma-
chen zum Beispiel manchmal Fuball- oder Tischtennisturniere, bei deren Orga-
nisation ich dann auch mithelfe. Fir mein Engagement in der Moschee werde
ich von den Hodschas und meinen Eltern, die beide religits sind, gelobt. Es wa-
ren auch meine Eltern, durch die ich die Religion kennengelernt habe. Als ich
etwa sechs Jahre alt war, haben sie mich in die Moschee zum Koranunterricht
geschickt, damit ich etwas Uber meine Religion lerne. Seither bin ich regelmafig
in der VIKZ-Moschee.

Negative Erfahrungen aufgrund meines Glaubens habe ich bisher eigentlich
nicht gemacht, da sagt keiner was dazu. Nur in der Schule ist der IS manchmal im
Politik- oder Geschichtsunterricht Thema und dann werden wir gefragt, wie wir
dazu stehen. Manche Mitschiler oder Lehrer sehen eben alle Muslime gleich, fir
die gibt es keinen Unterschied zwischen dem IS und anderen Muslimen. Es sind
meistens die atheistischen Schuler, die das denken. Manchmal sprechen mich
aber Mitschdler privat an, zum Beispiel auf dem Weg zum FuBballtraining, und
stellen mir Fragen zu meiner Religion, und wie das bei uns ist. Das empfinde ich
dann als positiv, weil die sich in dem Moment ja fur mich und meine Religion
interessieren.
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Christin zu sein hat fur mich viel mit Ge-
meinschaft zu tun, auch mit der Insti-
tution Kirche, Gesangbuch etc. In der
Gemeinschaft habe ich das Gefiihl, so
\\‘ sein zu durfen, wie ich bin, ohne in
| bestimmte Muster passen oder mich
| verstellen zu mUssen. Es ist fir mich
|\ auch eine Lebenseinstellung, Wer-
te wie Nachstenliebe zu leben. Der
Glaube gibt mir dabei vor allem
auch Gewissheit im Alltag. Ich
bin in einem religiésen Eltern-
haus aufgewachsen — mit einem Vater, der
Pastor ist, und einer Mutter, die Religion unterrichtet.
Dadurch ist das bei mir schon ,drin’, obwohl Glaube nie etwas Dog-
matisches bei uns war. Als Kind haben meine Eltern mit mir vor dem Zubettge-
hen gebetet, spater wurde mir und meiner Schwester selbst tberlassen, wie wir
unseren Glauben leben. Wir haben als Kinder manchmal einen eigenen Gottes-
dienst veranstaltet und uns das Kirchliche quasi selbst angeeignet. Das macht fir
mich ohnehin den Glauben aus, selbst aktiv mitwirken zu konnen.Wo ich das kann,
zum Beispiel in meiner Heimatgemeinde in Hannover, fihle ich michin der Kirche
zuhause. Das Gefuhl der Verbundenheit mit anderen und von Gemeinschaft hat
dann auch viel mit den einzelnen Menschen vor Ort zu tun.
~ Dass Religion bei uns zuhause eine Rolle gespielt hat, habe ich selbst gar nicht
so empfunden, das kam eher im Vergleich mit anderen. In meinem Alltag spielt
meine Religiositat auch eigentlich keine Rolle und wird entsprechend nicht durch
andere thematisiert. Ich trage das Taizé-Kreuz, an dem man mich als Christin erken-
nen kann. Allerdings kennen das die wenigsten, die nicht selbst dort waren. Wenn
ich das Bedurfnis nach Ruhe habe, dann zinde ich mir manchmal eine Kerze an,
die meine Diakonin aus Hannover mir vor meinem Umzug in eine andere Stadt ge-
schenkt hat, und bete. Oder ich hore Taizé-Musik — glaubig sein hat fr mich auch
viel mit Musik zu tun. Weihnachten gehen wir selbstverstandlich in die Kirche und
seitich in eine neue Stadt umgezogen bin, gehe ich auch so regelmaligerin den
Gottesdienst, weil das bei all dem Neuen in meinem Leben im Moment etwas Ver-
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trautes ist, das gleich geblieben ist. Vielleicht zeigt sich mein Glaube am ehesten
in einer gewissen Werteerziehung, zum Beispiel darin, dass es fir mich gar keine
Frage ist, anderen zu helfen, die Hilfe brauchen. Also in einer gelebten Nachsten-
liebe. Ich engagiere mich seit drei Jahren in der Flichtlingshilfe und biete in dem
Rahmen auch Kindergottesdienste an. Jetzt wohne ich mit einem Agnostiker und
einer Muslimin zusammen, das ist spannend, weil wir dann mit dem Glauben ein
Thema haben, zu dem wir uns austauschen konnen.

Aufgewachsen binich schiitisch, in einer
Familie, in der Glaube auch rituell und
manchmal sogar dogmatisch eine
Rolle spielte. Meine Familie zéhlte
im Ruhrgebiet zu den Grindungs-
mitgliedern einer schiitischen Ge-
meinde, die aber keinerlei Beziige
zur iranischen Regierung hatte.
Ich habe die ersten 20 Jahre mei-
nes Lebens taglich die rituellen
Gebete verrichtetund abdem
siebten Lebensjahr ein Kopf-
tuch getragen. Mein Glaube
hat sich aber mit der Zeit hin zu einem un-
abhangig denkenden entwickelt. Einen groflen Anteil
daran hat mein Vater, der philosophisch-pluralistisch eingestellt ist und

bereits in seiner Jugend begann, sich mit den philosophischen Lehren Dr. Abdol-
karim Soroushs zu beschdftigen und vieles kritisch zu hinterfragen. Ich glaube
heute, dass wir Menschen in verschiedenen Volkern geschaffen wurden, weil Gott
will, dass wir verschieden sind. Daher kann es keinen allgemeinen Wahrheitsan-
spruch einer Religion geben und man sollte nicht denken, dass Gott erwartet, dass
wir andere Menschen von unserem eigenen Glauben tberzeugen. Ich sehe es so,
dass das Judentum geschichtlich die einzige Religion war und den Menschen in
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erster Linie Gebote an die Hand gegeben hat, nach denen sie leben sollen. Jesus
hat diese Regeln fur seine Zeit aufgefrischt. Seine Botschaft wurde aber insofern
missverstanden, als er selbst vergottert wurde. Daher sandte Gott einen letzten
Propheten, Mohammed, um die Botschaft richtigzustellen. Als Person, die durch
ihre multidimensionale Identitat, ihre iranischen Wurzeln beeinflusst wurde, und
die Botschaft des Islams erfahren hat, flihle ich mich in der Verantwortung, dieser
zu folgen. Aber andere Menschen, die nicht oder anders mit der Botschaft des
Islams in Kontakt gekommen sind oder durch ihren Glauben die Kernbotschaft
aller Religionen verinnerlichen und ihre je eigenen Regeln befolgen, haben eine
deckungsgleiche Legitimation. Es geht in der Essenz von Religion darum, dass der
Mensch niemandem schadet und zu Gutem in der Welt beitrdgt, stets nach der
Verbesserung seines Charakters strebend, und das geht selbst ohne Religion.

Als ich von zuhause ausgezogen bin, fand ich in der neuen Stadt keine schii-
tische Moschee, die Distanz zum iranischen Regime hatte, daher habe ich kaum
mehr eine besucht, abgesehen von Veranstaltungen des Liberal-Islamischen
Bundes. Ich habe fir eine Weile auch aufgehort, taglich rituell zu beten, weil ich
es nicht aus schlechtem Gewissen tun wollte, sondern mit dem richtigen in-
neren Gefuhl. Das Kopftuch habe ich mit 19 Jahren abgelegt, nachdem meine
Schwester das bereits getan hatte. Meine Familie ist seither oder vielleicht schon
immer — auch durch das sich immer mehr erweiternde Denken meines Vaters —
das schwarze Schaf in unserer Heimatgemeinde.

Ich hatte das Kopftuch getragen, weil ich geglaubt habe, dass es notwendig
sei,um dem mannlichen Geschlecht als Person und nichtin erster Linie mit meiner
Weiblichkeit gegenuberzutreten. Dem ist aber nicht so.Ich habe gemerkt, dass das
Kopftuch meine Identitdt vollig dominiert hat und ich nur noch als Stereotyp wahr-
genommen wurde, als Individuum aber unsichtbar blieb. In dieser Gesellschaft ist
das Haar kein Tabu mehr, die Frisur reizt nicht sexuell, daher habe ich das Kopftuch
dann abgelegt. Ich ziehe mich jetzt trotzdem nicht aufreizend an, trage nur lange
Hosen und z.B. keine Tank-Tops. Man wird nun mal angegafft und solange das so
ist, sollten Frauen nicht mit ihren Reizen auf der Stral3e herumwedeln.

Als Kind habe ich eine katholische Schule besucht und hatte eine engagierte
Lehrerin, die uns auch einmal mit in die alte Synagoge in Essen genommen hat,
als ich sieben war. Das Judentum hat mich da bereits interessiert, ich habe mich
dann zur Zeit meines Studiums immer starker mit der Religion auseinanderge-
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setzt und Parallelen zum Islam entdeckt, weshalb ich heute von einem abraha-
mitischen Pluralismus spreche. Ich ziehe bald zu meinem Verlobten in die USA,
der judischstammiger Muslim ist und genauso am Islam interessiert ist wie ich
am Judentum. Wir haben beide den jeweils anderen Glauben, wo er nicht unse-
rem personlichen widersprach, angenommen, ohne je unsere eigenen Glauben
zu verlassen. Wenn wir spater Kinder haben, mdchten wir sie in unseren beiden
Glaubenstraditionen aufziehen. Das sorgt in unserem Umfeld noch fir Irritatio-
nen. Aber bis es mehr Menschen wie uns gibt, missen wir es in den Moscheen
und Synagogen, die wir besuchen, eben immer wieder erklaren. Und eines Ta-
ges, da grinden wir, inschallah (so Gott erlaubt), gemeinsam die erste abrahami-
tisch-pluralistische Gemeinde fur interreligiose Spiritualitdt und Gemeinschaft fir
alle, die darauf gewartet haben. l

Christin zu sein bedeutet fir mich in ers-
ter Linie, christliche Werte zu vertreten.
Dazu gehort fur mich, freundlich und
offen gegenliber meinem Umfeld zu
sein. Auch tolerant, aufmerksam und
hilfsbereit zu sein gehort fur mich
dazu. Ob Menschen das sind, merkt

man vielleicht eher an Kleinigkei-
ten — beispielsweise studiere ich
ein naturwissenschaftliches Fach
und belege derzeit einen Wahl-
pflichtkurs, bei dem ich in einem Labor
arbeite. Meine naturwissenschaftlichen Kollegen wun-
dern sich dann, wenn ich ihnen anbiete, fir sie Dinge wie Abwa-
schen mit zu erledigen, darauf wiirden die von sich aus gar nicht kommen. Und
wenn ich ihnen erzahle, dass ich religios bin, finden sie das auch merkwurdig.
Sie fragen mich dann zum Beispiel, ob ich standig beten wiirde und die Evoluti-
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on anzweifle, was nattrlich Quatsch ist. Ich bin Christin und trotzdem Uberzeugt
davon, dass es die Evolution gegeben hat. Ich bete selbst auch gar nicht regelma-
Big — eher, wenn es bestimmte Anlésse wie Krankheit von Angehdrigen o.A. gibt.
AuRerlich kann man mir nicht wirklich ansehen, dass ich christlich bin. Friiher
habe ich eine Zeit lang ein Kreuz als Halskette getragen, inzwischen trage ich das
aber nicht mehr, weil ich nun eine Engelsrufer-Kette habe, die mir besser gefallt.

Generell spielt meine Religiositat im Alltag keine groe Rolle, sie ist eher durch
mein Engagement fiir die ESG sichtbar. Vor meinem Konfirmandenunterricht war
ich nicht glaubig, da meine Familie mir das auch nicht vorgelebt hat. Lediglich
meine eine Oma ist religids und hat mir gelegentlich von ihrem Glauben erzéhlt.
Sie wollte mir aber nichts aufzwingen und hat mich darin bestarkt, so zu leben,
wie ich es fur richtig halte. Wir sind als Familie an Weihnachten zwar immer in
den Familiengottesdienst gegangen, aber eher aus Tradition denn aus religioser
Uberzeugung. Das hat sich durch meine Konfirmation geandert, ich bin seither in
unterschiedlichen Gemeinden aktiv gewesen und auch meine Mutter engagiert
sich seitdem in meiner Heimatgemeinde. Sie organisiert dort regelméfig Thea-
terveranstaltungen und mein Vater sieht sich die Auffiihrungen gerne an.

Nach der Konfirmation in meiner Heimatgemeinde bin ich 2010 bei einer Mu-
sical-Jugendfreizeit mitgefahren, danach war ich dann zwei Jahre lang in einer
Freikirche aktiv. Spater habe ich ein Freiwilliges Soziales Jahr in der ESG Bonn ge-
leistet und bin hier jetzt auch weiterhin aktiv. Fir das FSJ bin ich in das ESG-Wohn-
heim gezogen und lebe nun auch fiir die Dauer meines Studiums dort. In der
ESG Ubernehme ich unterschiedliche Funktionen, zum Beispiel bin ich im Gottes-
dienst-Vorbereitungsteam aktiv. Zusammen mit vier anderen Studierenden und
dem Studierendenpfarrer bespreche ich dann regelmafRig die Bibelpassagen, die
der Pfarrer in seiner Predigt behandeln wird. Wir diskutieren die Texte sehr breit
und stellen sie in einen aktuellen gesellschaftlichen oder politischen Kontext, die
Ergebnisse des Gesprachs baut der Pfarrer dann in seine Predigt ein. Dartber hin-
aus war ich langer gewdhltes Mitglied des ESG-Sprecherrates und ich moderiere
haufig Hausversammlungen im Wohnheim. Ich war auch schon zweimal in Taizé,
was mir sehr gefallen hat. Allerdings sollte man fiir seinen Besuch einen Zeitpunkt
abpassen, an dem nicht so viele Deutsche da sind. Einmal war ich da, als die Teil-
nehmer*innen sehr international zusammengesetzt waren und das war schon
eine tolle Atmosphare, mit so vielen jungen Menschen aus allen Landern. l
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Als Mensch, der in einer muslimischen
Familie aufgewachsen ist, macht man
sich Uber die Frage, was Muslimisch-
sein  bedeutet, eigentlich keine
Gedanken. Aber wahrend meines
Studiums — unter anderem der
islamischen Theologie - habe
ich mir die Frage hdufiger selbst
gestellt. Deshalb wurde ich es
heute so zusammenfassen:
Man lebt als Muslim nach be-
stimmten Regeln. Es ist defi-
niert, was gut ist, was schlecht ist,
was erstrebenswert ist und warum wir Gber-
haupt leben. Muslimischsein bedeutet also, sich nach be-
stimmten Mal3staben zu richten, die durch den Koran und die Sunna (die
Uberlieferungen zur Lebenspraxis Mohammeds) vorgegeben wurden. Dariber
hinaus wirde ich nicht sagen, dass ich als Muslim bestimmte Werte habe, die
sich von denen Andersglaubiger unterscheiden. Religion spielt in Deutschland ja
eher im Privaten eine Rolle, deshalb sind die Werte von Christen und Muslimen
eigentlich die gleichen, weil wir alle hier aufgewachsen sind. Es gibt Klischees,
wonach Muslime besonders gastfreundlich seien oder warmherzig, aber woran
will man das wirklich festmachen?

Im Alltag zeigt sich meine Religiositat daran, dass ich meinen Tag so einteile,
dass ich die Gebete verrichten kann. Man lebt gewissermalien mit einem Filter:
Wo kénnte ich mich waschen vor dem Gebet? Wen konnte ich fragen, wo eine
Moschee ist, wenn ich mich nicht auskenne? Ich habe auch eine App, die mir die
Gebetsrichtung anzeigt. Dann das Thema Essen und Trinken: Was und wo kann
ich essen? Man sieht die Welt deshalb aus einem anderen Winkel und hat andere
Zugange zu Freizeit. Alkohol spielt fir uns ja zum Beispiel keine Rolle, deshalb
auch nicht der Wunsch, am Wochenende auszugehen — man entwickelt also an-
dere Freizeitmaoglichkeiten. In die Moschee gehe ich immer freitags; wenn ich in
meiner Heimatstadt bin, auch haufiger. Die Moschee ist da fUr uns eher ein Ort,
an dem Freizeit stattfindet, wir treffen uns dort und spielen zusammen Billard
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oder Ful3ball. Als Kind habe ich auch die Koranschule besucht und religi¢se Bil-
dung erfahren.

Religion spielt bei uns zuhause auf jeden Fall eine Rolle, meine Eltern und
mein Bruder beten regelmafig. Denn ich komme aus einer Gro3familie, die Wert
darauf legt, dass man religios gebildet ist. Uns wurde vermittelt, dass wir in einem
fremden Land leben und wissen sollen, dass wir religidse Menschen sind, die ihre
Kultur erhalten. Friher gab es bei uns zum Beispiel die Regel, dass wir abends
immer alle zusammensitzen und essen und dabei turkisch reden. Oder dass kein
Alkohol ins Haus kommt und kein Essen, das nicht halal ist, darauf wurde Wert
gelegt.

In Bezug auf meinen Glauben habe ich eigentlich nie etwas Negatives erleben
mussen. Ich komme aus einer katholischen Kleinstadt, unsere Moscheegemein-
de ist dort sehr aktiv und gut vernetzt. Deshalb hat meine ,Andersartigkeit” durch
die Religion eher fir Interesse gesorgt als fur Irritation und Leute sind auf uns
zugekommen. Als Vertreter eines muslimischen Landesjugendverbandes ist es
natdrlich ein Thema fir mich, dass ich mich gut mit meiner Religion auskenne.
Dadurch, dass ich islamische Theologie studiert habe, wurde ich in meiner Rolle
immer ernst genommen und das ist fur die Leute plausibel. l

Christin zu sein bedeutet fir
mich, dass man Halt bei Gott
hat und dadurch Sicherheit.
Der Glaube erméglicht einem
durch diese Sicherheit vieles im
Leben. Auch der Zusammenhalt

ist wichtig, der Austausch mit an-
deren Christ*innen und deren un-
terschiedlichen Standpunkten, durch
die man immer Neues lernt. Gerade in
den Jugendgottesdiensten, die ich re-
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gelmaBig besuche, erlebe ich diesen Zusammenhalt. Ich kann aber nur schwer
zwischen meinen religidsen und meinen allgemeinen Werten trennen. Dass ich
eher offen bin, andere nicht vorschnell beurteilen will und in Diskussionen und
bei Streit immer eine gemeinsame Losung finden will, daran zeigt sich vielleicht
mein Religidssein. Und in der Fastenzeit bis Ostern bemuhe ich mich darum, auf
manche Gewohnheiten zu verzichten, was mir nicht so leichtfallt. Friiher war das
zum Beispiel mal ein Fernsehverzicht, aber das ware heute leicht fiir mich. Des-
halb versuche ich in diesem Jahr, in der Schule keine Brotchen oder Croissants
in den Pausen zu kaufen. Wenn ich das dann in einem Moment doch tun will,
erinnere ich mich daran, weshalb ich verzichten wollte, und das starkt mich in
meinem Glauben.

Ich bin mit sechs Jahren zum CVJM gekommen und habe ab da regelmalig
an der Jungschar und an Kindergottesdiensten teilgenommen. Heute bin ich so-
wohl Teilnehmerin als auch Mitarbeiterin. Im Madchencafé fir Madchen von 12
bis 16 bin ich die alteste Teilnehmerin, leite aber ab und zu auch was an. Fir die
Jungschar Ubernehme ich zum Beispiel manchmal die Bibelarbeiten und fahre
auf Ferienfreizeiten mit. Meine Familie ist nur in Teilen religi®s. Ich kann zum Bei-
spiel gut mit meiner Mutter Uber Religion reden, sie ist friiher einmal den Jakobs-
weg gewandert, aber meine Schwester hat damit gar nichts am Hut. Den Bezug
zum CVJM hatte ich deshalb eher durch meine Tante, die friher selbst dort aktiv
war und heute auch noch manchmal teilnimmt. Da unser Verband eher jugend-
lich orientiert ist, gibt es keine regelmafigen Angebote fur Erwachsene. Unsere
Angebote finden auch selten wirklich in der Kirche statt, sondern meist in den
CVIM-Raumen. Dort bin ich zwei- bis dreimal die Woche und nehme an Angebo-
ten teil, auch die Mitarbeiter*innen-Schulungen des CVJM besuche ich regelma-
Big. Danach fuhle ich mich immer in meinem Glauben bestarkt, weil mir durch
die Andachten und den Austausch mit anderen wieder deutlicher in Erinnerung
gerufen wird, dass ich ein Projekt Gottes bin und alleine deshalb alles gut gehen
wird. Unmittelbar nach den Schulungen bete ich dann auch haufiger und scheue
mich weniger, das auch mal offen zu tun. Ansonsten ist Beten flr mich etwas
Privates, was ich eher im Stillen tue, wenn ich Angst habe oder irgendwo neu bin.

Negative Erfahrungen aufgrund meines Glaubens habe ich bisher nie ge-
macht, ich habe aber auch viele Freunde, die selbst aus dem CVJM-Umfeld stam-
men. Meine Klassenkamerad*innen besuchen mit mir zwar eine Schule in evan-
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gelischer Tragerschaft, sind aber Gberwiegend nicht religios. Sie kommentieren
oder bewerten meine Religiositdt aber nicht, das ist einfach meine Sache. Was
den Austausch mit anderen Glaubigen angeht, wiirde ich mir mehr Austausch
mit Muslim*innen winschen. Es sollte viel mehr gegenseitiges Kennenlernen
geben, weil wir ja alle letztlich an das Gleiche glauben. Ansonsten habe ich mit
anderen CVJM-Gruppen der Region Austausch im Rahmen von Camps und fahre
auch auf den Kirchentag oder das Christival, das im Sommer 2016 stattgefunden
hat. Bei solchen Treffen ist die Atmosphére immer toll, weil man so leicht mit
anderen ins Gesprach kommt und trotz des gemeinsamen Interesses auch ganz
unterschiedliche Glaubens- und Lebensweisen kennenlernt. l

FUr mich macht mein Muslimischsein
eine meiner vielen Identitdten aus.
Ich bin eine Frau, deutsch und eben
auch Muslima. Dabei bin ich ein
spiritueller Mensch, der Religion
ganzheitlich versteht. Der Glau-
be ist fir mich ein Antrieb und
Motivation, weil er mich dazu
inspiriert, der beste Mensch zu
werden, der ich sein kann. Die
Dinge, die ich tue — an der Uni
zu studieren, beten etc. —, sind deshalb durch
die Absicht gepragt, dass ich sie fir Gott tue. Wenn jemand
meine Hilfe benotigt, dann bin ich da. Ob ich also zum Beispiel einer
alteren Dame beim Tragen helfe oder Freunde in Krisen troste — ich versuche,
ein guter Mensch zu sein. Mein Glaube bereichert und motiviert mich, aber ich
bin mehr und mochte nicht nur auf den religidsen Teil meiner Identitdt reduziert
werden. Mir ist einerseits die Ganzheitlichkeit meines Glaubens sehr wichtig und
andererseits, dass meine Vielféltigkeit keinen Widerspruch ergibt.
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Fur andere Menschen ist meine Religiositat dadurch, dass ich das Kopftuch tra-
ge, erkennbar. Das Anlegen des Kopftuchs, bevor ich das Haus verlasse, ruft mir
meinen Glauben jedes Mal in Erinnerung. AuBerdem verrichte ich meine Gebete
immer, egal, wo ich bin, und versuche, mir daflr Raume zu schaffen. Die Reise
bis zur Praxis meines Glaubens ist lang gewesen und durch viel Aufs und Abs
gekennzeichnet. Die Reaktionen meines Umfelds waren unterschiedlich, von Au-
Berungen wie ,Das ist nur eine Phase, das verwachst sich wieder” bis zu Begllick-
winschungen und Anerkennung war da alles dabei. Auf der StralSe mache ich als
Kopftuch tragende Frau diskriminierende Erfahrungen, aber die Leute lassen sich
auch gerne Uberraschen, wenn man doch nicht in ihr vorgefertigtes Bild passt.
Ich bin ein vielseitiger Mensch und die meisten wirden auf den ersten Blick zum
Beispiel nicht erwarten, dass ich Metal-Fan bin. Gleichzeitig habe ich einen viel-
seitigen Freundeskreis, auch mit judischen und biodeutschen Freunden, die mich
fUr meinen Charakter schatzen — als Quassima, nicht als Muslima. Bei der MJD
fuhle ich mich zu 100% akzeptiert, da muss ich mich nie erkldren und begriinden,
warum ich zum Beispiel an bestimmte Orte wie Kneipen o.&. lieber nicht gehen
wirde.

Meine Familie ist insgesamt schon spirituell, religids und praktizierend. Unseren
Bezug zum Glauben erkennt man zum Beispiel daran, dass wir eine Uhr zuhause
haben, die zum Gebet ruft. Auch unsere Essensnormen und unsere Wortwahl|
sind vom Glauben gepragt, aber auch kulturell. Bei uns passiert vieles, was ma-
rokkanisch gepragt ist, aber auch viel Deutsches und Muslimisches. Wir haben oft
Besuch und Gastfreundschaft spielt bei uns eine grof3e Rolle, deshalb tibernach-
ten auch immer wieder MJDler*innen bei uns. Im Ramadan brechen wir in der Fa-
milie gemeinsam das Fasten und gehen tdglich zusammen in die Moschee. Dort
bin ich aber auch auf3erhalb des Ramadan durch die Jugendarbeit oft, weil wir
uns meist in Moscheen treffen, um dort zusammen zu essen oder die Meetings
abzuhalten. Gerade in meiner Studienzeit in einer anderen Stadt habe ich ge-
merkt, wie sehr bestimmte Moscheen Kraftquellen fiir mich sein kénnen. Wenn
es mir nicht gut geht, kann ich dort hingehen und Ruhe finden, meine Gedichte
schreiben oder auch Kontakt zu anderen halten.
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Ich glaube an Gott, die Dreifaltigkeit,
das ewige Leben und daran, dass Je-
sus der Messias war, der auferstanden

ist und uns von unseren Sinden er-

[6st hat. Das bedeutet es fir mich,

Christin zu sein und das auch in

meinem Alltag zu leben. Man
kann mich an meiner Kreuzket-

te als Christin erkennen, sie ist
fr mich so ein Zeichen. Seit
ich die Kette mit 14 zu meiner

Konfirmation geschenkt be-
kommen habe, trage ich sie im-
mer. Ich lese auch regelmalig in der Bibel und
bete viel im Alltag, zum Beispiel, bevor ich Klassenarbeiten

schreibe. Werte wie Néchstenliebe sind mir als Christin wichtig. Gerade
in politischen Diskussionen, wenn meine Freunde zum Beispiel kritisch Gber Ge-
fluchtete reden, dann denke ich mir, dass wir eher mehr tun mussten als weni-
ger. Friher habe ich mich in solchen Situationen dann oft nicht getraut, das aus
meiner christlichen Perspektive zu kritisieren, inzwischen schon. Seit ich meinen
Freunden gesagt habe, dass ich es nicht mag, wenn sie Uber andere lastern, ma-
chen sie das zum Beispiel kaum noch. In meinem Biologie-Leistungskurs fangen
wir jetzt mit dem Thema ,Entstehung des Menschen” an, da habe ich dann auch
einiges zu kritisieren. Wir lernen in dem Unterricht, dass der Mensch und der Affe
gemeinsame Vorfahren haben. Aber ich glaube einfach nicht, dass es so ist, weil
Gott den Menschen ja erschaffen hat.

Ich habe eigentlich noch nie negative Erfahrungen gemacht, wenn ich mich
als Christin bekannt habe, nur manche meiner Freunde waren zunachst Uber-
rascht, als ich mich zunehmend getraut habe, meine Positionen zu vertreten.
Inzwischen ist das einfach normal fir die. Mein Bruder und ich wurden religios
erzogen, meine ganze Familie ist christlich und an den Sonntagen gehen wir ge-
meinsam in die Kirche. Wir beten auch, bevor wir essen, und meine Eltern haben
uns friher nie erzahlt, dass es den Weihnachtsmann gdbe. Sie haben uns gleich
gesagt, dass wir an Weihnachten die Geburt Jesu Christi feiern und sie uns des-
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halb Geschenke gekauft haben. Als wir klein waren, haben sie uns auch haufig
aus einem Buch mit religisen Gleichnissen vorgelesen, zum Beispiel das von
dem verlorenen Schaf und das von der verlorenen Miinze.

Bereits seit meiner Kindheit bin ich bei uns im Verband aktiv, ich habe erst
die Jungschar und Kindergottesdienste besucht, danach dann den ,Teenkreis” fir
Jugendliche zwischen 13 und 16 Jahren, bis ich 17 wurde. Jeden Sonntagabend
gehe ich in den Jugendkreis meiner Gemeinde, und seit meine Oma in einen
anderen Ort gezogen ist, gehe ich auch dort zu den Jugendkreisen, die samstag-
abends stattfinden. Das ist dann immer viel Input an so einem Wochenende, aber
es macht auch Spaf. In den Jugendkreisen gibt es meist zunachst eine Andacht,
die eine*r der Teilnehmer*innen vorbereitet hat, danach gibt es eine Bibelarbeit
dazu und im Anschluss trinken wir zusammen Tee und reden Uber das, was wir
erarbeitet haben. Im Sommer fahre ich regelmafig mit auf die Sommerfreizeiten,
mein Bruder ist jetzt auch Mitglied im ,Teenkreis”

Christin zu sein bedeutet fUr mich, dass
ich an Jesus Christus glaube und das
Evangelium weitergebe. Dass ich bei
Gott jederzeit willkommen bin und
die christliche Nachstenliebe lebe.
Das heil3t auch, dass fur mich das
hochste irdische Ziel eine Welt in
Frieden ist und man freundlich
zu seinen Mitmenschen ist. Und
dass ich mich voll und ganz
auf Jesus verlassen kann, das
macht es fur mich aus, Chris-
tin zu sein. Ich trage ein Kreuz als Halsket-
te, daran msste eigentlich auch jeder merken, dass ich
Christin bin. Ich bin relativ engagiert, bei uns in der Kirchengemeinde
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und beim VCP. Bei der Fluchtlingsarbeit, die bei uns unabhangig von der Kirche
organisiert wird, engagiere ich mich auch, daran erkennt man, glaube ich, meine
christliche Ader und die Ndchstenliebe — also denen, die es nétig haben, Hilfe
zukommen zu lassen. An reinen christlichen Werten, wie die Zehn Gebote sie
formulieren, habe ich vor allem die Achtung vor dem Menschen, die Achtung vor
der Familie und die Achtung vor der Natur entwickelt. Ich glaube, dass das viel
durch Gespréche passiert ist, die ich mit anderen Menschen gefiihrt habe, die
auch glauben, weil einen das schon sehr pragt.

Meine religidse Sozialisation habe ich deshalb nicht so sehr aus meiner Fami-
lie, sondern durch die Jugendverbandsarbeit erhalten. Meine Eltern und meine
Bruder sind gldaubig, aber nicht so, dass sie regelmaBig in die Kirche gehen wir-
den. Zum VCP kam ich mit elf Jahren. Mich hat eine Freundin gefragt, ob ich mit
ihr mal in die Sippenstunde fur Kinder beim VCP gehen wollte, da bin ich dann
geblieben. Und wenn man erstmal Feuer und Flamme ist fiir den VCP, geht man
oft weiter auf Bezirks- oder Landesebene, wo ich jetzt aktiv bin. Ich organisiere
zusammen mit einem Team zum Beispiel seit ein paar Jahren die Lagerkirche im
Rahmen der Grol3lager. Wir bauen als VCP alle zwei Jahre ein GroBlager auf Bun-
des- oder Landesebene auf, das dann wie eine Zeltstadt funktioniert. Es gibt zum
Beispiel eine Verwaltung, einen Lagermarkt und eine Lagerkirche, fur die ich An-
dachten etc. mit vorbereitet habe. Durch die Jugendarbeit und den Besuch von
Kirchentagen habe ich wichtige Impulse fir meinen Glauben bekommen, das
hat sich so entwickelt. Bis ich 16 war, war ich nicht sehr religids. Aber in den letz-
ten Jahren gehe ich auch immer regelmafiger in die Kirche, mindestens einmal
im Monat, und zusatzlich noch in Jugendgottesdienste.

In meinem Umfeld gibt es zwei verschiedene Gruppen, die unterschiedlich
auf meine Religiositat reagieren. Die einen finden es toll, einen starken Glauben
zu haben, kdnnen es vielleicht selbst nicht so oder sind nicht glaubig, aber sie
finden gut, dass ich es mache und mich so viel engagiere. Dann gibt es noch die
anderen Menschen, die versuchen, mich in Gesprache zu verwickeln, warum die
Kirche keine gute Institution sei, und diskutieren wollen. Gerade an der Uni gibt
es viele Leute, die politisch gepragt sind, aber dazu eine ganz andere Meinung
haben. Da merke ich inzwischen schnell, ob es sich lohnt, sich auf die Diskussion
einzulassen oder nicht. M
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Muslim zu sein hat fir mich unterschied-
liche Aspekte. Zum einen bringt es viel
Struktur in meinen Alltag. Es gibt Ge-
betszeiten und andere Regeln, die
man einhalten muss. Beispielsweise
beginnt Al-Fagr (das Morgengebet)
im Moment um 5.30 Uhr. Das be-
deutet, dass ich jeden Morgen
um 4.30 Uhr aufstehe und auch
erstmal sehr produktiv bin, weil
ich mich danach nicht wieder
schlafen lege. Ich habe also
bereits einiges erledigt, wenn die
meisten anderen Leute aufstehen. Vor kurzem
habe ich sogar einen Weckdienst fir Freunde eingerichtet,
die ich anrufe, bevor ich bete. Zum anderen wird im Islam auch Schicksal
ganz anders betrachtet. Viele Menschen wirft es vollig aus der Bahn, wenn etwas
Schlimmes passiert ist, da herrscht dann erstmal lange Apokalypse-Stimmung.
Da komme ich als Muslim besser klar, weil ich weil3, dass es gottgewollt ist und es
einen Grund gibt, warum Dinge passieren. Wenn es zum Beispiel mit der Bewer-
bung um einen Studienplatz nicht klappt, dann sollte das nicht passieren, weil
Gott noch etwas Besseres fUr einen bereithalt. Auch mit dem Tod I&sst sich aus
dieser Perspektive leichter umgehen. Man hat, wenn es so weit ist, mit reinem
Herzen und so weit nach dem Islam gelebt, wie es einem persénlich maglich war.
Dunya (das Diesseits) ist im Vergleich zu Dschanna (dem Paradies) nur kurz, des-
halb sollte man es auch nicht allzu ernst nehmen. Wenn man Reue zeigt und ein
Vergehen einsieht, wird einem im Islam alles vergeben, denn selbst Mohammed
und die anderen Propheten waren in Dingen, die nicht die Religion betreffen,
fehlbar. Uberhaupt gibt es in spiritueller Hinsicht vieles, an das man sich als Mus-
lim halten kann. Der Koran deckt jede Lebenssituation ab und man liest manche
Suren noch einmal ganz anders, wenn es einem zum Beispiel nicht gut geht.
In der Moschee bin ich jeden Freitag zur Freitagspredigt, es sei denn, ich bin
krank. Denn in dem Fall mdchte ich meine Geschwister nicht anstecken. Mo-
scheen sind fur mich auch Orte der Besinnung, wo man den Koran oder andere
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Blcher lesen kann, Ruhe finden oder Leute treffen. Sie sind im Islam auch als
Aufenthaltsort fur die Gesellschaft gedacht und kdnnen gut Jugendliche von der
Stra8e fernhalten. Wenn ich in der Nahe bin und Zeit habe, gehe ich deshalb
gerne in Moscheen und Gber mein Engagement fir die muslimische Hochschul-
gruppe und RAMSA haben wir dort auch manchmal Projekttreffen. In Disseldorf
gibt es jeden Sommer ein interreligidses FuBBballturnier zwischen Imamen und
Pfarrern. Der Schiedsrichter ist dann immer ein Rabbi, die Vorbereitungstreffen
finden in der Moschee statt.

In meinem Alltag achte ich als Muslim vor allem auf mein Verhalten und versuche,
nicht zu fluchen und niemanden zu beldstigen. Ich habe eine feste Alltagsstruktur
durch die Waschungen und das Gebet — andere Leute kommen durch ihre Ziga-
rette zwischendurch runter, ich mache das Giber meine funf Gebete. Seit ich vor
drei Jahren zum Islam konvertiert bin, trinke ich keinen Alkohol mehr, ich habe
auch vorher schon selten etwas getrunken. Deshalb lebe ich jetzt aber insgesamt
gestinder. Auch die Themen Familie und Liebe werden im Islam nochmal anders
beleuchtet, sie haben dort einen héheren Stellenwert. Im Vergleich zu nichtreligi-
6sen Menschen sind Beziehungen ernsthafter, weil man sie eben nicht so schnell
wechselt. Ich finde das besser so, weil auf diese Art keine Menschen verletzt wer-
den. Fir mich kédme erst die Verlobung, dann die Hochzeit. Wahrend man verlobt
ist, hat man auf respektvolle Art die Chance, sich kennenzulernen und herauszufin-
den, ob es zusammengeht, ohne dass man sich standig auf die Fil3e tritt.

Wenn ich nicht muslimisch ware, wirde ich mich auch deutlich weniger
ehrenamtlich engagieren, als ich es nun fur RAMSA und die muslimische Hoch-
schulgruppe tue. Durch diese Aktivitaten bewegt man manchmal mehr als im
Voraus gedacht. Menschen setzen sich durch unsere Veranstaltungen mehr mit
dem Islam auseinander, manche so sehr, dass sie konvertieren wollen. Durch das
Ehrenamt lebt man weniger im Hamsterrad der Ellenbogengesellschaft, tut auch
was flrs Herz. Aus meiner eigenen Erfahrung als Konvertit wirde ich mir wiin-
schen, dass Muslime starker auf Neumuslime zugehen und sie integrieren, da gibt
es manchmal noch Beriihrungséngste. Und es ist jedem nur zu empfehlen, sich
die Informationen Uber den Islam nicht aus dem Internet zu holen, sondern Bi-
cher zu lesen, vor allem Tafsir-Werke (Korankommentare).

Bei mir zuhause spielte Religion eher auf dem Papier eine Rolle, nicht im Le-
bensstil. Meine Eltern sind christlich in dem Sinne, dass man ,seinen Nachsten lie-
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ben soll”und andere nicht schlecht behandeln, aber wenig dartber hinaus. Bis ich
zehn Jahre alt war, sind wir an Weihnachten in die Kirche gegangen, danach nicht
mehr. Bei vielen Freunden von friher war das ahnlich. Aber langjéhrige Freunde
und meine Familie haben meine Konversion gleich akzeptiert und sind mir mit In-
teresse begegnet, weil sie finden, dass es eine schdne Lebenseinstellung ist. Ganz
Fremde reagieren manchmal komisch oder fragen mich, was ich als Deutscher in
einer Moschee wolle, aber das ist mir auch egal. Ich habe christliche, muslimische,
judische und atheistische Freunde, mein Umfeld ist recht divers. Es kommt eben
darauf an, dass man sich versteht. Die meisten nichtreligiosen Menschen haben
in ihrem Alltag keine Kapazitdten, um sich mit inhaltlich anspruchsvollerer Kost
wie Religion zu beschéftigen, anstatt Videospiele und Fernsehen zu konsumieren.
Da wird man als religidser Mensch — egal welcher Konfession — schon manchmal
etwas komisch bedugt. l
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Ubungen fiir die Arbeit mit Jugendlichen

Storyboard und Filmanalyse

»Bayram wie Weihnachten"

Die Regisseurin und App-Entwicklerin Rima Ghamrawi
ist Diplom-Designerin und Geschdftsfihrerin der Firma
L'mpossible pictures” Sie nutzt die Sprache von Bildern, um
besondere Geschichten von Menschen zu erzéhlen. Daftir
produziert sie Filme und Comics oder Idsst Karten und
Magazine fiir sich sprechen. Eigentlich nutzt sie alle Mittel
und Techniken, um Geschichten zu erzéhlen.

EX=E Dauer: 60 Minuten

I @ Download-Link und QR-Code zum Kurzfilm in hoher Auflésung:

(=] http://bit.ly/BayramWeihnachten

Beschreibung:Im Projektjahr 2016 ist durch das Engagement der Regisseurin Rima
Ghamrawi der Episodenfilm ,Bayram wie Weihnachten” entstanden. Er beruht
auf zahlreichen Alltagssituationen, die groStenteils von Personen im Umfeld der
Regisseurin erlebt wurden und im Gesamtbild Alltagsrassismus sichtbar machen.
Die*der Gruppenleiter*in sieht sich gemeinsam mit den Jugendlichen den Film an.
Im Anschluss an den Film nimmt die Gruppe die Auszige aus dem Storyboard
zu Hilfe, um Uber die gesehenen Szenen zu diskutieren. Diese Fragen konnen
genutzt werden, um in die Diskussion einzusteigen.

— Habt ihr eine dhnliche Szene wie eine der Filmsequenzen schon einmal er-
lebt? Wart ihr selbst betroffen?

- Was, glaubt ihr, mUsste passieren, damit es weniger ,Verwechslungen” gdbe?

- Seid ihr mit allen Darstellungen von Milieus und Personen einverstanden?
Welche Bilder knlpfen an bestehende Klischees an?
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a) Krankenhausszene

d) Auf dem Amt
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Wo steht was? Bibel- und Koranzitate zuordnen

Dauer: 30 Minuten

Beschreibung: Die Spielleitung bereitet das Spiel vor. Sie errichtet jeweils eine
Stellwand mit den Uberschriften ,Bibel” und ,Koran” und lasst die Schiler*innen
aus einer Dose je zwei oder mehrere Zettel mit einem Koran- oder Bibelzitat
(ohne Angabe der Textstelle) ziehen. Die Schiler*innen ordnen ihre Zitate selbst-
standig einer der zwei Stellwdnde zu und heften sie dort mit Nadeln fest.

KORAN

55,14 Er (Gott) hat den Menschen aus trockenem Ton wie Topferware erschaffen.

2,35 Und Gott sagte: ,0h, Adam, bewohne du und deine Gattin den (Paradies-)Garten und esst von ihm
reichlich, wo immer ihr wollt! Nahert euch nicht dem Baum, sonst werdet ihr von den Verlierern
sein.”

3,55 Als Gott sagte: ,0h, Jesus, ich werde dich abberufen und dich zu mir emporheben und dich von
denen, die unglaubig sind, reinigen und diejenigen, die dir folgen, bis zum Tag der Auferstehung
iiber diejenigen stellen, die ungldubig sind!”

417 Darum glaubt an Gott und Seine Gesandten und saqgt nicht ,Drei”. Hort auf damit, das ist besser fiir
euch! Gott ist nur ein einziger Gott.

3,47 Maria sagte: ,Mein Herr, wie soll ich ein Kind haben, wo mich doch kein menschliches Wesen
beriihrt hat?”

11,40 Gott sagte: ,Lade darin von jeder Art zwei, ein Paar, und deine Angehdrigen auer demjenigen,
gegen den das Wort vorher ergangen ist, und diejenigen, die glauben!” Mit ihm glaubten aber nur
wenige.

4,128 Sollte einer Frau seitens ihres Ehemannes Auflehnung oder Vernachldssigung ersichtlich werden,
dann ist es fiir beide besser, wenn sie sich durch eine Vereinbarung aussshnen. Denn die Versgh-
nung ist besser.

10,25 Gott ladt zur Wohnstatte des Friedens ein und leitet, wen Er will, zu einem geraden Weg.

60,3 Nichts niitzen werden euch eure Blutsverwandten und auch nicht eure Kinder. Am Tag der Aufer-
stehung wird Er zwischen euch entscheiden! Und was ihr tut, sieht Gott wohl.

10,3 Gewiss, euer Herrist Gott, der die Himmel und die Erde in sechs Tagen erschuf und sich hierauf iiber
den Thron erhob.

24,31 Und sag zu den gldubigen Frauen, sie sollen ihre Blicke senken und ihre Scham hiiten, ihren
Schmuck nicht offen zeigen, auBer dem, was (sonst) sichtbar ist. Und sie sollen ihre Tiicher auf den
Brustschlitz ihres Gewandes schlagen.

Quelle: angelehnt an eine Ubung von Christoph Backhaus, Msliim Kaplan, Ivonne Résler und Tobias
Flemming. ©aej 2012
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Im Anschluss versammelt sich die Gruppe vor den Stellwanden. Jeweils ein*e
Schiler*in nimmt ein Zitat ab, liest es vor und begriindet, weshalb er*sie es an
der Stellwand belassen wiirde oder nicht. Nach einer kurzen Diskussion klart die
Spielleitung auf, ob das Zitat richtig oder falsch zugeordnet wurde, und erldutert
ggf. kurz den Kontext. Danach sind die anderen Schiler*innen an der Reihe.
Kopiervorlage:

BIBEL

Gen 2,7 Da formte Gott, der Herr, den Menschen aus Erde vom Ackerboden und blies in seine Nase den
Lebensatem.

Gen3,6 Da sah die Frau, dass es kgstlich ware, von dem Baum zu essen, dass der Baum eine Augenweide
war und dazu verlockte, klug zu werden.

Apg 1,9 Als Jesus das gesagt hatte, wurde er vor ihren Augen emporgehoben, und eine Wolke nahm ihn auf
und entzog ihn ihren Blicken.

1 Kor 12,4—6 Es gibt verschiedene Gnadengaben, aber den einen Geist. Es gibt verschiedene Dienste, aber den
einen Herm. Es gibt verschiedene Krafte, die wirken, aber den einen Gott: Er wirkt alles in allen.

Lk 1,34 Da sprach Maria zu dem Engel: Wie soll das zugehen, da ich von keinem Mann wei3?

Gen 6,19 Und von allen Lebendigen sollst du je zwei von allen in die Arche bringen, um sie am Leben zu
erhalten; ein Mdnnliches und ein Weibliches sollen sie sein.

Spr21,9 Besser in der Ecke eines Daches wohnen als eine zankische Frau im gemeinsamen Haus.

Mt5,9 Selig sind die, die Frieden stiften, denn sie werden Kinder Gottes genannt werden.

Mt 24,22 Sogleich aber wird die Sonne sich verfinstern und der Mond seinen Schein verlieren und die Sterne
werden vom Himmel fallen und die Kréfte der Himmel werden ins Wanken kommen.

Gen 1,31 Und Gott sah alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut. Und es wurde Abend und es
wurde Morgen, der sechste Tag.

Kor 11,5 Trdgt dagegen eine Frau keine Kopfbedeckung, wenn sie im Gottesdienst betet oder im Auftrag
Gottes spricht, dann entehrt sie ihren Mann. Das wdre genauso, als wenn sie wie eine Dirne kahl-
geschoren herumliefe.
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Das ganze Bild

Dauer: 60 Minuten

Die Jugendlichen bilden
Paare. Jedes Paar bekommt
die Kopie eines Fotos, das
ein Fragment oder Detail
einer Szene zeigt (zum Bei-
spiel die hier vorgestellten).
Von diesem Detail ausge-
hend zeichnen sie, was ih-
rer Meinung nach auf dem
Bild zu sehen ist.

In einem zweiten Schritt bekommen die Paare das zweite Foto, das neben dem
Detail des ersten Fotos den Kontext zeigt. Sie halten auf Moderationskarten fest,
wie sie auf das Gesamtbild reagiert haben.

Im Anschluss werden sowohl die Fotos als auch die Moderationskarten mit
den Reaktionen im Raum ausgestellt. Die Jugendlichen sehen sich die Arbeiten
der anderen an.

Im letzten Schritt berichten die Paare dann der ganzen Gruppe von ihren Re-
aktionen auf die Aktivitat:

— Hat sich ihr Eindruck von dem ersten Foto von ihrer Reaktion auf das zweite
Foto unterschieden? Warum?

- Wurden irgendwelche Stereotype aufgedeckt?

- Koénnen sie die tatsachliche Szene einordnen?

- Mit welchen Techniken kann die Art und Weise beeinflusst werden, in der
man ein Bild sieht?

- Welche Griinde kann es geben, Fotos zu veroffentlichen, mit denen eine be-
stimmte Reaktion hervorgerufen werden soll?
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Quelle: angelehnt an eine Methode von © Susan Fountain. Fountain, Susan: Leben in Einer Welt. Anre-
gungen zum globalen Lernen, Braunschweig 1996.
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Sind Nachrichten objektiv? Dauer: 90 Minuten

Die*der Gruppenleiter*in bereitet die Ubung vor. Bendtigt werden groRe Bogen
Tonpapier, Klebstoff, Stifte, DIN-A4-Papierbogen und eine Sammlung aktueller
Zeitungen und Zeitschriften.

In einem ersten Schritt werden die Jugendlichen in Dreiergruppen eingeteilt.
Die Halfte der Gruppen erhélt je einen groen Bogen Tonpapier, auf dem ,Chris-
tentum” steht, die andere Halfte je einen Papierbogen mit der Beschriftung ,Islam”.

In den Kleingruppen gehen die Jugendlichen nun die Zeitungen durch und su-
chen Artikel, die die ihnen zugeordnete Religion betreffen. Entsprechende Artikel
werden ausgeschnitten und, mit Nummern versehen, auf den Tonpapierbogen
aufgeklebt. Auf einem DIN-A4-Blatt notieren die Jugendlichen jeweils die Num-
mer eines Artikels und erganzen ein paar Stichpunkte als Zusammenfassung des
Artikels.

In einem dritten Schritt werden die Artikel und Zusammenfassungen im
Raum ausgehéngt, die Jugendlichen gehen durch den Raum und sehen sich die
Sammlungen der anderen an.

Danach entscheidet die Gruppe im Plenum, welche Themen bei der Darstel-
lung der Religionen jeweils besonders haufig waren. Dann diskutieren alle die
folgenden Fragen:

- Waren beide Religionen gleich haufig reprasentiert?

— Falls nein: Uber welche Religion wurde weniger berichtet?

- Wie erklart ihr euch den Unterschied?

- Welche Themen waren in den Nachrichten Uber jede Religion vorherrschend?

- Wie wurde der Islam dargestellt?

- Wie viele der Berichte zeichnen ein positives Bild des Islams? Glaubt ihr, dass
das Berichtete dem Leben der meisten Muslim*innen (in Deutschland) ent-
spricht?

- Wie kdnnen Stereotype Uber eine bestimmte Religion und ihre Anhdnger*in-
nen entstehen oder verstarkt werden?

- Welche Quellen kénnen genutzt werden, um in den Nachrichten Gber den
Islam ein authentischeres Bild vermitteln zu kdnnen?

Quelle: angelehnt an eine Methode von © Susan Fountain. Fountain, Susan: Leben in Einer Welt. Anre-
gungen zum globalen Lernen, Braunschweig 1996.
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Die Spielkarten zur App

Augmented-Reality-App ,,Wen siehst du?"

Dauer: 30-40 Minuten

Die Jugendlichen bilden Kleingruppen von 2-5 Personen und haben pro Gruppe
ein Smartphone zur Verfigung. Die Person mit dem Smartphone ladt sich die
kostenlose App ,Wen siehst du?”im iOS oder Play Store herunter.

Jede Gruppe erhélt zudem mehrere der Spielkarten (siehe Extra-Box in der
Materialsammlung oder unter https.//www.junge-muslime-als-partner.de/index.
php?id=1989 ) ausgehdndigt. Die Jugendlichen sollen sich dann zu den abgebil-
deten Personen austauschen:

- Wie konnte die Person heilen?

- Was macht sie beruflich?

- Was fir einen Bildungsabschluss hat sie?

—  Welcher Religion gehort sie an?

- Wo lebt sie und wo wurde sie geboren?

- Was kann man sonst noch Uber die Person vermuten?
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Nachdem die Jugendlichen ihre Meinungen zu den verschiedenen Fragen aus-
getauscht haben, scannen sie die Spielkarte mit dem AR-Scanner der App und
sehen sich den Film an. Stimmen die Zuschreibungen mit dem Gesagten Uber-
ein? Gab es Uberraschungen?

Im Anschluss tauschen sich die Jugendlichen in der Gruppe tber ihre Erfah-
rungen mit den Einschatzungen aus.

- Wann gelang eine passende Zuschreibung, wann nicht?

- Auf welche Dinge kommt es neben einem Bild noch an, wenn man sein Ge-
genUber korrekt einschatzen will?

- Gelten fur alle Menschen die gleichen Kriterien?

- Wie kann man kiinftig Menschen besser einschatzen?




Begegnung schaffen -

wie kommen wir miteinander in Kontakt?

Es ist kein Geheimnis, dass Vorurteile und rassistische Vorstellungen gegentber
Muslim*innen insbesondere dort starke Verbreitung finden, wo keine oder nur
sehr wenige Menschen islamischen Glaubens leben. In Regionen und Stadten,
in denen Menschen ihren Alltag mit Muslim*innen teilen, finden sich hingegen
weitaus weniger ablehnende Einstellungen.

Diese Feststellung schlieSt an die sogenannte ,Kontakthypothese” an, die
auf den Sozialpsychologen Gordon Allport zurickgeht. Er stellte in seiner Vorur-
teilsforschung bereits im Jahr 1954 fest, dass Vorurteile durch Kontakte zwischen
Mehrheits- und Minderheitsangehdrigen reduziert werden kénnen, sofern sich
die beteiligten Personen in ihrem gesellschaftlichen Status dhneln und sie an
gemeinsamen Zielen arbeiten? In diesem Sinne kdnnen gemeinsame Projek-
te dazu beitragen, antimuslimischen Rassismus zu bekdampfen, sofern der Aus-
tausch auf Augenhdhe stattfindet.

Da ein erster Schritt zum gemeinsam organisierten Projekt der Kontakt zu
Muslim*innen ist, folgen an dieser Stelle zwei Anregungen, wie dieser Kontakt
durch Jugendgruppen hergestellt werden konnte.

a) Tag der offenen Moschee (TOM)

Bereits seit 1997 laden am 3. Oktober bundesweit rund 1.000 Moscheen zum ,Tag
der offenen Moschee” ein und 6ffnen damit ihre Tdren fir interessierte Nicht-
muslim¥*innen. Die Initiative geht auf eine Aktion des Zentralrats der Muslime in
Deutschland (ZMD) zuriick, seitdem ruft auch der Koordinationsrat der Muslime
(KRM) seine Mitgliedsgemeinden auf, sich an dieser Aktion zu beteiligen. Im Ko-
ordinierungsrat sind neben dem ZMD auch der DITIB-Verband, der Islamrat sowie
der Verband der Islamischen Kulturzentren in Deutschland e. V. (VIKZ) vertreten.
,Dieser Tag der Begegnung schafft eine Plattform fir den interkulturellen Dia-
log und bietet Moscheebesuchern die Mdglichkeit, den Islam und die Moscheen

2 Vgl. Aronson, Elliott, Wilson, Timothy D, u. a.: Sozialpsychologie, Minchen 20044, S.518.
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kennen zu lernen. Mit Moscheeflhrungen, Podiumsdiskussionen, Ausstellungen,
Blchertischen und kulturellen Beitrdgen suchen die Moscheegemeinden das
Gesprach mit ihren Mitblrgerinnen und Mitblrgern und empfangen sie in ge-
wohnter Gastfreundschaft” (Koordinierungsrat der Muslime 2014)

Weitere Informationen und Liste der teilnehmenden lokalen Moscheege-
meinden: www.tagderoffenenmoschee.de.

b) Auf muslimische Jugendverbande zugehen' — Beschluss der ae)]-MV 2016

Die Delegierten der Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in Deutsch-
land e. V. (agj) auf Bundesebene haben im Rahmen der Mitgliederversammlung
2016 ein deutliches Bekenntnis zur Bedeutung interkultureller Begegnungen in
unserer Einwanderungsgesellschaft ausgesprochen. Der MV-Beschluss ,Dialog
und Kooperation. Muslimische Jugendverbadnde als Partner” ruft die Evangeli-
sche Jugend bundesweit dazu auf, in ihrem jeweiligen Wirkungskreis den Dialog
mit muslimischen Jugendverbdanden zu suchen, um der wachsenden Islamfeind-
schaft unserer Gesellschaft entgegenzuwirken und fir ein pluralistisches, offenes
Miteinander einzustehen.

Mit dem Beschluss macht sich die Mitgliederversammlung dafur stark, auf der
Basis von gegenseitigem Interesse und auf Augenhdhe Begegnungen mit jun-
gen Muslim¥*innen einzugehen. Ausgehend von einem ersten Kennenlernen der
konfessionellen Partnerverbdnde rat der Beschluss, sich mit den muslimischen
Verbdnden Uber jugendpolitische Fragestellungen auszutauschen sowie inner-
halb der Struktur jugendverbandlicher Gremien miteinander zu kooperieren.
Auf der Folgeseite der Wortlaut des Beschlusses, der als Anrequng fiir lokale Initiativen
genutzt werden kann.

Bild links:

Imam Emad Abdalla vom Islamischen Zentrum Bielefeld e. V. (IZB), das sich wie die
meisten Moscheen bundesweit am Tag der offenen Moschee beteiligt

95


http://www.tagderoffenenmoschee.de

aej-Mitgliederversammlung 2016, Beschluss Nr. 7/2016:

»Dialog und Kooperation. Muslimische Jugendverbande als Partner*

Ausgehend von These 10 der Friedenspolitischen Thesen der Evangelischen Ju-
gend in Deutschland ,Mut aufbringen - Frieden stiften’, ,Friedenspolitik bedeutet
fur uns die Anerkennung der Vielfalt der Kulturen und Religionen’, bekréaftigt die
agj-MV:

Evangelische Jugend macht sich fur ein Zusammenleben in Vielfalt stark. In
Vielfalt zu leben ist nur in einer gerechten, demaokratischen und von Teilhabe ge-
pragten Gesellschaft moglich. Vielfalt braucht das Gesprach, die Auseinanderset-
zung, den Streit und die Bereitschaft, sich anderen zuzuwenden.

Im Sinne dieses Beschlusses fordert die Evangelische Jugend in Deutschland
eine Intensivierung des interkulturellen/interreligisen Dialogs, vor allem mit jun-
gen Muslim¥*innen.

DafUr sollen folgende Prinzipien gelten:

- Dialog ist getragen von einer Haltung, die ein Zusammenleben in gegenseiti-
gem Respekt und auf Augenhohe anstrebt.

- Dialog hebt die Vielfalt nicht auf, sondern wirdigt sie.

— Zentral sind die Fahigkeiten, zuzuhéren und sich auf die Fragen anderer ein-
zulassen. Zur Offenheit gehort aber auch, eigene Werte und Glaubensuber-
zeugungen einbringen und vertreten zu kdnnen.

- Als Motivation fir den Dialog dient der Wunsch nach religiosem Verstehen
ebenso wie der Wunsch nach friedlichem und respektvollem Zusammenle-
ben und sozialer Gerechtigkeit.

- Dialog braucht Begegnung, Austausch, gemeinsames Handeln und Zeit.

- Dialog braucht die Bereitschaft, die Gesprachspartner*innen als gleichberech-
tigt und ebenbirtig zu akzeptieren.

— Nur wenn wir bereit sind, uns selbst kritisch befragen zu lassen, kénnen wir
auch anderen gegenuber Kritik du3ern. Dazu mussen wir reflektiert und sensi-
bel mit den Maglichkeiten und Grenzen aller Beteiligten umgehen.

— Dialog ist die beste Moglichkeit, um herauszufinden, wie sich mein Gegen-
Uber selbst versteht, duflert und verhalt.

- Dialog bietet die Moglichkeit, voneinander zu lernen.
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Fur Mainahmen der Begegnung schlagen wir beispielsweise vor:

- Feststellung, ob im eigenen Aktionsbereich Jugendstrukturen der muslimi-
schen Religion und anderer Religionen existieren, und Klarung, wo und wie
eine Zusammenarbeit mdglich, sinnvoll und passend ist.
- Kontaktaufnahme, Begegnungen, Austausch und gemeinsames Handeln or-
ganisieren, zum Beispiel
- entsprechende Jugendverbande in die unterschiedlichen Gremien der
Evangelischen Jugend einladen

— UnterstUtzung, Austausch und Kooperation in den jugendpolitischen Gre-
mien wie Jugendringen und Jugendhilfeausschiissen

- Entwicklung und Durchfihrung gemeinsamer Aus- und Fortbildungsmo-
dule innerhalb der Jugendarbeit

- Beratungsangebot in Forderfragen der Jugendhilfepldane

Basierend auf dieser Grundlage wiinschen wir uns MaBnahmen der Begegnung
und des Dialoges, einen gemeinschaftlichen Ausbau sowie die Intensivierung der
interkulturellen/interreligidsen Beziehungen.

Als Orientierung und zur Beratung dienen die Erkenntnisse aus Projekten der aej
zur interkulturellen Offnung, insbesondere aus dem aktuellen Kooperationspro-
jekt ,Junge Muslime als Partner — FUR Dialog und Kooperation! GEGEN Diskrimi-

Ju

nierung
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Weiterfiihrende Materialien zu den Themen
antimuslimischer Rassismus und
Islamfeindlichkeit

Publikationen und Studien

- Cakir, Naime: Islamfeindlichkeit. Anatomie eines Feindbildes in Deutschland, Bie-
lefeld 2014.

- Dziri, Amir, Dziri, Bacem (Hrsg.): Aufbruch statt Abbruch. Religion und Werte in
einer pluralen Gesellschaft, Freiburg 2018.

- Foroutan, N,, Canan, C, Arnold, S., Schwarze, B, Beigang, S. und Kalkum, D.
(2014): Deutschland postmigrantisch |. Gesellschaft, Religion, Identitdt. Erste Er-
gebnisse. Berlin. VerfUgbar unter: https://www.projekte.hu-berlin.de/de/juni-
ted/deutschland-postmigrantisch-1/ (17.07.2018).

- Hamdan, Hussein, Schmid, Hansjorg: Junge Muslime als Partner. Ein empirieba-
sierter Kompass fir die praktische Arbeit, Weinheim/Basel 2014.

— Rother, Christian: Wenn die Wahrheit Kopf steht. Die Islamfeindlichkeit von AfD,
Pegida & Co., Gutersloh 2017.

- Hafez, K, Schmidt, S.: Die Wahrnehmung des Islams in Deutschland, in: Bertels-
mann Stiftung (Hrsg.). Religionsmonitor. Verstehen, was verbindet. Gutersloh
2015.

- Mediendienst Integration, ein Projekt des Rats fir Migration e. V. (Hrsg.): Jour-
nalisten-Handbuch zum Thema Islam, Berlin 2016. Verfigbar unter: https://me-
diendienst-integration.de/fileadmin/Handbuch_Islam.pdf (05.10.2018).

— Shooman, Yasemin: ... weil ihre Kultur so ist” Narrative des antimuslimischen
Rassismus, Bielefeld 2014.

- Medienprojekt Wuppertal e. V. (Hrsg.): Muslimfeindlichkeit. Eine Filmreihe (iber
antimuslimischen Rassismus, Wuppertal 2013.

99

({e


https://www.projekte.hu-berlin.de/de/junited/deutschland-postmigrantisch-1/
https://www.projekte.hu-berlin.de/de/junited/deutschland-postmigrantisch-1/
https://mediendienst-integration.de/fileadmin/Handbuch_Islam.pdf
https://mediendienst-integration.de/fileadmin/Handbuch_Islam.pdf

10

Impressum

Herausgeberin:

Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in Deutschland e. V. (ag))
Otto-Brenner-Stralle 9

30159 Hannover

Telefon 0511 1215-0

Fax 0511 1215-299

E-Mail: info@evangelische-jugend.de

www.evangelische-jugend.de

www.junge-muslime-als-partner.de

Text und Redaktion:
Onna Buchholt, Doris Klingenhagen; die Korrektoren GbR, Tanja Moreno Avilés
und Jens Flachmann, www.die-korrektoren.de (Lektorat)

Layout und Satz:
Satzinform Christoph Holzki, Berlin, www.satzinform.de

Bildnachweis:

aej: 2, 54, 60, 64, 66, 67, 69, 71, 72, 74, 76, 77, 79, 91; Onna Buchholt: Cover/
Ruckseite, Innenseite Umschlag, 40, 82, 87-89 unten, 94, 98; Frieda Dilchert: 14,
18, 20; Katja Kottmann: 4, 12, 16, 36; Tirachard Kumtanom/Pexels: 24, M-PLY/Felix
Simonsen: 92; Eva Parey/4SEE/laif: 86, 87-89 oben; Privat: 2,22, 32, 44; ZIT Mlnster:
45,47,48

Bestelladresse fur diese Publikation:
bestellungen@aej-online.de

© aej Dezember 2018

100


mailto:info@evangelische-jugend.de
http://www.evangelische-jugend.de
http://www.junge-muslime-als-partner.de
http://www.satzinform.de

[ )
6 a e Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend
in Deutschland e.V.

Junge Muslime

als Partner

g %e
< BDMJ
: w[JB 5

I

imi : MUSLIMISCHEN
mus"m'SChe,{l;'wg,secﬂg Islamische Jugend in Bayern JUGEND
Gefordert vom im Rahmen des Bundesprogramms

% Bundesministerium
fiir Familie, Senioren, Frauen

und Jugend Demokratie ze ek.’






	Vorwort
	Junge Muslime als Partner – FÜR Dialog und Kooperation! GEGEN Diskriminierung!
	Der Status quo muslimischer Jugendverbandsarbeit 
	Islamfeindlichkeit 
	Zugänge zum Koran
	Wie lesen Kinder und Jugendliche die Bibel?
	Wie lebst du deinen Glauben? Junge Muslim*innen und Christ*innen berichten
	Übungen für die Arbeit mit Jugendlichen 
	Weiterführende Materialien zu den Themen antimuslimischer Rassismus und Islamfeindlichkeit
	Impressum



